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EDITORIAL

Liebe Leserinnen,
Liebe Leser,

Zuversicht, Stolz und Trauer prägten in den vergangenen
Monaten  die Gefühle unserer brasilianischen Freunde.
Die Freunde Brasiliens in Deutschland teilten Freud

und Leid.

Brasilien erlitt mit dem Flugzeugabsturz in Congonhas die
größte Katastrophe seiner Luftfahrtgeschichte. Namens der
Deutsch-Brasilianischen Gesellschaft habe ich Botschafter
Luiz Felipe de Seixas Corrêa das herzliche Beileid für die
Angehörigen der Opfer übermittelt. 

Kurz darauf wurde der „Christus auf dem Corcovado“ zu
einem der Weltwunder der Neuzeit gewählt: Große Freude in
Brasilien und weit darüber hinaus – und für Tópicos Anlass,
mit seiner Titelseite zu gratulieren und die Geschichte dieses
Denkmals nachzuzeichnen.

Stolz ist Brasilien zu Recht auf die gelungene Austragung der
Panamerikanischen Spiele in Rio de Janeiro und auf den
Medaillensegen, den seine Athleten und Athletinnen gewon-
nen haben. Tópicos wünscht Glückauf für weitere sportliche
Großereignisse – vor allem die Fußball-Weltmeisterschaft
2014!

Wie das Exklusiv-Interview des neuen brasilianischen Wirt-
schaftsminister Miguel Jorge unterstreicht, herrscht Zuver-
sicht über weitere Aufwärtsentwicklungen in der brasiliani-
schen Volkswirtschaft. Sie wird 2007 wieder Rekordergebnis-
se erzielen und, soweit heute absehbar, auch von den nord-
amerikanischen Turbulenzen nicht gebremst werden.  

Dies ist ein gutes Vorzeichen für die Deutsch-Brasilianischen
Wirtschaftstage in Blumenau (17. bis 20. November 2007) –
das Schwerpunktthema dieser Tópicos. Zu ihrer Eröffnung
werden Dr. Klaus Meves und Hans Prayon als Deutsch-Brasi-
lianische Persönlichkeiten 2007 geehrt – Tópicos gratuliert
aufs herzlichste und dankt beiden für Exklusiv-Interviews.  

Mein persönlicher Dank gilt den Mitgliedern der Deutsch-
Brasilianischen Gesellschaft, die mich für weitere drei Jahre
zum Präsidenten gewählt und als Mitherausgeber von Tópicos
bestätigt haben. 

Nicht zuletzt gilt mein Dank allen, die diese Ausgabe von
Tópicos gestaltet und ermöglicht haben: Unseren Autoren und
Fotografen, unseren traditionellen und neuen Inserenten, unse-
ren Förderern in den Hauptstädten und vor allem Ihnen, unse-
ren treuen Abonnenten und Mitgliedern der Deutsch-Brasilia-
nischen Gesellschaft.

Ihnen allen wünsche ich lohnende Lektüre – 
und ich freue mich auf Ihr Echo!

Confiança, orgulho e luto foram os sentimentos domi-
nantes dos nossos amigos brasileiros nos últimos
meses. Os amigos dos Brasil na Alemanha partilham a

alegria e o sofrimento.

Com a queda do avião em Congonhas, o Brasil sofreu a maior
catástrofe da história de sua aviação. Em nome da Sociedade
Brasil-Alemanha, transmiti ao embaixador Luiz Felipe de
Seixas Corrêa as cordiais condolências para os parentes das
vítimas.

Pouco depois, o “Cristo Redentor sobre o Corcovado“ foi elei-
to uma das novas maravilhas do mundo, causando grande ale-
gria não só no Brasil – um motivo para Tópicos estampar a
estátua na capa desta edição e recordar a história desse monu-
mento.

O Brasil orgulha-se, com razão, da bem-sucedida realização
dos Jogos Panamericanos no Rio de Janeiro e da chuva de
medalhas conquistadas por seus atletas. Tópicos deseja sorte
ao país para os próximos megaeventos esportivos que preten-
de sediar, sobretudo a Copa do Mundo de 2014! 

Como ressalta a entrevista exclusiva com o novo ministro do
Desenvolvimento Econômico, Indústria e Comércio Exterior,
Miguel Jorge, há confiança também em relação ao crescimen-
to da economia brasileira. Em 2007, ela deverá atingir nova-
mente resultados recordes e, até onde é previsível, também
não será freada pelas turbulências norte-americanas.

Isso é um bom sinal para o Encontro Econômico Brasil-Ale-
manha (de 18 a 20 de novembro, em Blumenau) –  principal
tema desta Tópicos. Na abertura do evento, Klaus Meves e
Hans Prayon serão homenageados como Personalidades Bra-
sil-Alemanha de 2007 – Tópicos os felicita cordialmente e
agradece pelas entrevistas exclusivas.

Meu agradecimento especial vai aos membros da Sociedade
Brasil-Alemanha, que me reelegeram por mais três anos e me
confirmaram como co-editor de Tópicos. 

Finalmente, agradeço a todos que elaboraram e viabilizaram
esta edição: aos nossos autores e fotógrafos, aos tradicionais e
novos anunciantes, aos nossos fomentadores em Berlim e
Brasília e, sobretudo, a vocês, fiéis assinantes da revista e
membros da Sociedade Brasil-Alemanha.

Desejo a todos uma proveitosa leitura 
e me alegraria em receber o seu feedback!

Uwe Kaestner

Prezados 
leitores
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Momentaufnahme

Brasilien hat im Oktober 2006
gewählt.  Präsident Luiz Inácio
Lula da Silva gewann im zwei-

ten Wahlgang 61% der Stimmen und
damit ein zweites Mandat.  Nach
erneutem Amtsantritt im Januar 2007
brauchte er drei Monate für die Regie-
rungsbildung.  Er gab mit einem „Pro-
gramm für beschleunigtes Wachstum“
Ziele vor, deren Umsetzung Zeit brau-
chen wird.  Taten sind – neben dem
Wirtschaftswachstum -- vor allem bei
der Inneren Sicherheit und bei der
Infrastruktur gefordert. Buh-Rufe bei
Eröffnung der Panamerikanischen
Spiele zeigten ihm, das hohe Popula-
ritätswerte keine Langzeitgarantie
haben.

Bewegte Innenpolitik

In der Innenpolitik stand der Präsi-
dent vor der Herausforderung, eine
solide parlamentarische Mehrheit –
„Koalition Lula“ -- zu bilden und
damit zu verhindern, dass sich der
Stimmenkauf-Skandal der letzten
Legislaturperiode  wiederholen könn-
te.  Vor allem musste die stärkste Par-
tei des Landes PMDB zuverlässig ein-
gebunden werden.  Das ist gelungen.

Aber Präsident Lula hat am neuen
Bundesgenossen bisher wenig Freude
gehabt.  Die PMDB zeigt Schwächen,
die symptomatisch für das brasiliani-
sche Parteiwesen insgesamt sind. Sie
hatte Schwierigkeiten,  einwandfreie
Ministerkandidaten zu benennen. Der
von ihr gestellte Senatspräsident
Renan Calheiros steht in Parlament
und Medien unter Beschuss.  Der ehe-
malige Gouverneur des Bundes-
distrikts und neugewählte Senator

Joaquim Roriz musste zurücktreten.
Die ehemaligen Gouverneure von Rio
de Janeiro Anthony Garotinho und
Rosinha Mateus wurden für zeitweise
unwählbar erklärt. 

Die während des Wahlkampfes ver-
sprochene politische Reform (Wahl-
recht, Parteitreue, Wahlkampffinan-
zierung) ist bisher kaum vorangekom-
men; vor allem kleine Parteien, auf die
Präsident Lula zählen muss, werden
sich weiter gegen „Fünfprozentklau-
seln“ sträuben.

All dies waren Schlagzeilen der bra-
silianischen Medien, die das Ansehen
der politischen Klasse bei der Bevöl-
kerung weiter schmälerten.  Viele Bra-
silianer fühlen sich mit ihren Alltags-
sorgen im Stich gelassen. Das gilt für
den Zivilflugverkehr – mit zwei
schweren Unfällen in weniger als
einem Jahr, mit Streiks der Fluglotsen
und Verzögerungen an Fest- und Fei-
ertagen.  Das gilt für die öffentliche
Sicherheit. Allerdings greift jetzt in
Rio de Janeiro der neue Gouverneur
Sergio Cabral gegen die organisierte
Kriminalität hart durch.  Der Erfolg
war schon während der Panamerikani-
schen Spiele deutlich: Die Sicherheit
von Athleten und Zuschauern stand zu
keinem Zeitpunkt auf dem Spiel. 

Auf internationaler Bühne

Die innenpolitische Lage hat das
außenpolitische Profil des Landes
nicht vermindert, im Gegenteil: Brasi-
lien war in Heiligendamm eines der
fünf von den G-8 als bevorzugte Part-
ner eingeladenen Schwellenländer. Es
spielt bei den Welthandelsverhandlun-

gen als Koordinator der Entwick-
lungsländer (G-20) eine Schlüsselrolle
– hier allerdings steht das entschei-
dende Endspiel noch aus: Konzessio-
nen der Industrieländer in Agrarfragen
und der Schwellenländer bei der
Importliberalisierung müssen in ein
vernünftiges Gleichgewicht gebracht
werden.  Das gilt auch für das seit Jah-
ren angestrebte Abkommen zwischen
der EU mit dem Mercosur.

Sorgen hat Brasilien mit Nachbarn:
Im Verhältnis zu Bolivien sorgte die
Politik Präsident Evo Morales’, in
Erdgas-Lieferverträge einzugreifen
und ausländische Investitionen auf
diesem Gebiet zu verstaatlichen, für
ernste Verstimmung: Brasilien, das
sich selbst als Vorkämpfer von Interes-
sen der Entwicklungsländer – des
armen Südens gegen den reichen Nor-
den – profiliert hatte, sah sich jetzt als
„internationaler Kapitalist“ angegrif-
fen.

Venezuela unter Präsident Hugo
Chávez will mit seinem Beitritt zum
Mercosur diese Gemeinschaft poli-
tisch und ideologisch neu ausrichten,
und zwar vor allem anti-amerikanisch
und anti-neoliberal.  Damit verbindet
er einen unverhohlenen Führungsan-
spruch in der Hemisphäre.  Das dies
in Brasilien zu denken gibt, versteht
sich von selbst.  Präsident Lula setzt
auf pragmatische Zusammenarbeit
mit dem nördlichen Nachbarn, vor
allem in den Bereichen Energie und
Verkehr.

Brasilien dürfte künftig seinen
Rang als Schwergewicht der Region
und ihr Vertreter auf internationaler

TEXT: DR. UWE KAESTNER

Flugzeugkatastrophe in Congonhas, Brasilien gewinnt die “Copa das Américas“, EU vereinbart Strategi-
sche Partnerschaft mit Brasilien, Präsident Lula bekräftigt brasilianisches Nuklearprogramm, Bundes-
kanzlerin Merkel trifft Präsident Lula in Heiligendamm, WTO-Doha-Runde in Turbulenzen, umstrittene
Wasserkraft am Amazonas, Papst besucht Brasilien, Produktionsrekorde bei Ethanol...
Die Schlagzeilen der letzten Monate lesen sich wie Teile eines Puzzle, bei dem für das Gesamtbild  wichti-
ge Teile fehlen. Versuchen wir eine Momentaufnahme!

Bühne deutlicher markieren – so
durch einen Sitz im Sicherheitsrat.
Die binnen- und außenwirtschaftliche
Potenz stärkt Brasilien hierbei den
Rücken.

Wirtschaft im Aufwind

In der Wirtschaft zeigen die Zahlen
nach oben.  Nachdem in der ersten
Amtszeit Präsident Lulas  die wirt-
schaftspolitischen Weichen in Rich-
tung Stabilität und Solidität gestellt
wurden, hat sich die Wirtschaftsent-
wicklung zunehmend vom innenpoli-
tischen Alltagsgeschäft abgekoppelt.
Die Börse reagiert nicht auf das Auf
und Ab im Parlament, sondern folgt
den positiven Grunddaten.  
• Das Wachstum 2007 wird mit 4,7%
deutlich höher ausfallen als die Infla-
tion mit 3,8%.  Wer dies mit der Lage
vor 10 oder 20 Jahren vergleicht, als
noch drei- oder vierstellige Inflations-
raten gemessen wurden, sieht die
Wende am klarsten.
• Der Real hat in der Amtszeit Präsi-
dent Lulas gegenüber dem US-Dollar
seinen Wert mehr als verdoppelt;
stand der US-Dollar Anfang 2003 bei
3,85, so liegt er jetzt bei 1,85 Real.
Natürlich ist dabei auch der Abwer-
tungseffekt der US-Währung mitur-
sächlich.
• Trotz dieses für den Export ungün-
stigen Kurses boomen die Ausfuhren:
Eisenerz und Stahl, Soja und
Zucker/Ethanol, Fleisch und Geflü-
gel, aber auch Industrieprodukte wie
Kfz und Flugzeuge bilden eine breite
Exportpalette, die 2007 einen Han-
delsbilanzüberschuss von über 40
Mrd. US-Dollar erwirtschaften wird. 
• Die Auslandsinvestitionen werden
2007 mit knapp 30 Mrd. US-$ einen
neuen Rekord aufstellen; sie lagen zur
Jahresmitte bereits über dem Gesamt-
wert 2006.  Deutschland ist nach Jah-
ren des Zögerns wieder mit Großinve-
stitionen dabei.
• Diese Investitionen und die Export-
erlöse lassen die Währungsreserven
rasch ansteigen: sie dürften zum Jah-
resende 2007 mit 190 Mrd. US$
höher sein als die öffentlichen Außen-
verbindlichkeiten, welche die Regie-
rung, beflügelt vom günstigen Wech-
selkurs, konsequent abbaut. Auch dies
ist im Vergleich zu früheren Jahrzehn-
ten eine dramatische Wende: Geriet

bei früheren politischen Wechselfäl-
len die Kreditwürdigkeit des Landes
in Schieflage, ist jetzt diese „Ver-
wundbarkeit“ vorbei.
• Die Turbulenzen auf dem US-ameri-
kanischen Hypothekenmarkt haben in
Brasilien bisher keine ernsthaften
Folgen.  Auch hier ein gewisser
Abkoppelungseffekt von negativen
Entwicklungen der internationalen
Finanzmärkte.
• Das Brasilienrisiko (Zinszuschlag
gegenüber US-Schatzpapieren), im
Lula-Wahlkampf 2002 bei über 2400
Punkten, liegt jetzt bei 175.
• Der Zentralbankzins SELIC, bei
Amtsantritt Lulas bei 27%, ist schritt-
weise auf 11,25% zurückgeführt wor-
den. Damit haben sich die Vorausset-
zung für Kreditaufnahme auch kleiner
und mittlerer Betriebe und ihre
Wachstumschancen verbessert.
• Es gibt inzwischen 29 Mio. formel-
le Arbeitsplätze; eine gleiche Zahl
dürfte für den informellen Sektor gel-
ten.
• Und nicht zuletzt: Brasilien ist seit
Ende 2006 Selbstversorger mit Erdöl
– angesichts der Explosion der Rohöl-
preise auf dem Weltmarkt ein Plus-
punkt, der gar nicht hoch genug ein-
geschätzt werden kann.

Alles „Blauer Himmel“, wie unsere
brasilianischen Freunde sagen?  Lei-
der nein.  Die Wirtschaft klagt über
bürokratische Hemmnisse, vom ein-
fachen Importvorgang bis zur Patent-
anmeldung.  Und die Infrastrukturin-
vestitionen sind hinter den Bedürfnis-
sen zurückgeblieben.  Das zeigt sich
am klarsten bei den Flughäfen und
der Flugsicherung. Aber auch die
Häfen, Eisenbahnen und Straßen
müssen dringend ausgebaut werden,
wenn das Land sein Potential voll aus-
schöpfen will.

Schließlich muss, um auch künfti-
ges Wachstum zu gewährleisten, die
Energieerzeugung rasch gesteigert
werden.  Brachte die erste Amtszeit
Lulas nur begrenzte Maßnahmen, so
soll es jetzt mit großen Schritten
voran gehen – nach langem Streit
zwischen Ökonomie und Ökologie
sind jetzt am Rio Madeira Wasser-
kraftwerke genehmigt und der weitere
Ausbau des KKW Angra dos Reis
beschlossen worden.

Vergessen wir nicht die soziale
Dimension. Hier hat Präsident Lula
mit „Bolsa Família“ ein Sozialpro-
gramm zugunsten benachteiligter
Bevölkerungsschichten ins Werk
gesetzt; es kommt inzwischen über 12
Mio. Familien zugute kommt und
sichert bei ihnen dem Präsidenten
Popularität.  Übrigens: Die Katholi-
sche Kirche hat während des Papstbe-
suchs in Brasilien ebenfalls ihre
„Option für die Armen“ bekräftigt.

Befund: mehrere Brasilien

Legt man diese wichtigen Teile des
Brasilien-Puzzle zusammen, so erlau-
ben sie  zwar einen Gesamteindruck –
aber man spürt, dass eigentlich mehre-
re Bilder übereinander liegen. So
bestätigt die Momentaufnahme einen
Dauerbefund – es gibt mehrere Brasi-
lien:

• Die rohstoffreiche sowie industriell
und auf IT-Gebiet entwickelte Volks-
wirtschaft, das erfolgreiche Schwel-
lenland, welches regionale Vormacht
und ein Wortführer des Südens ist;
• Das demokratische Staatswesen, das
die Diktatur überwunden hat, sich
aber mit politischen und Verwaltungs-
reformen noch schwer tut, bei dem
patriarchalische Klientelstrukturen
fortleben, wo aber elektronische
Wahlurnen schnelle Wahlergebnisse
und Legitimität der Gewählten sichern
und inquisitive Medien für Transpa-
renz im politischen Unterholz sorgen;
• Das Entwicklungsland, vor allem im
Norden und Nordosten, mit unglei-
cher Eigentums- und Einkommens-
verteilung und ungleichen Bildung-
schancen, wobei jetzt staatliche
Umverteilung erste Wirkungen zeigt;
• Das Land, ohne das die weltweiten
Umweltfragen nicht lösbar sind und
das sich seit der VN-Konferenz in Rio
de Janeiro 1992 zu dieser Verantwor-
tung bekennt;
• Schließlich die Kultur- und Sportna-
tion, die in diesem Jahr den 100.
Geburtstag von Oscar Niemeyer feiert
und 2014 Gastgeber der Fußball-WM
sein will.

Brasilien, unser großes Partnerland
im Süden, lädt uns Deutsche ein,
seine vielen Facetten selbst zu ent-
decken! 

Brasilien zur Jahresmitte 2007
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heit, ihre Investitionen mittel- und
langfristig zu planen. Die Konsolidie-
rung dieses Umfeldes hat andere
Attraktionspunkte, die in unserer
Wirtschaft schon angelegt waren, her-
ausgestellt, wie ihre Größe und Viel-
seitigkeit, den großen und wachsen-
den Binnenmarkt und die Beschleuni-
gung ihrer Internationalisierung.
Angesichts dieser Tatsachen sind die
Europäer, die seit vielen Jahren, vor
allem aber seit Beginn des vergange-
nen Jahrhunderts mit großen Investi-
tionen nach Brasilien gekommen sind,
heute im Begriff, ihre Präsenz in der
brasilianischen Wirtschaft zu stärken. 

Ein Eindruck, der sich unter deut-
schen Analysten immer mehr verfe-
stigt, ist, dass in Brasilien sich das
wirtschaftliche Wachstum von der
politischen Entwicklung abkoppelt,
dass das Wirtschaftswachstum
schneller vorankommt als die politi-
sche Entwicklung – man sehe sich nur
die stockende Reform des Parteiwe-
sens an. Teilen Sie diese Einschätzung
und welches Risiko bedeutet dieses
Bild für die Stabilität des Landes und
folglich für das Auslandskapital in
Brasilien?

Die Geschichte zeigt, dass es in vielen
Ländern ziemlich üblich ist, dass das
Wachstum der Wirtschaft eine schnel-
lere Gangart hat als die politische Ent-
wicklung. Ich glaube, dass dies auch
in Brasilien geschehen ist und noch
geschieht. Aber ich sehe dieses Phäno-
men nicht negativ, sondern sehr posi-
tiv. Die wirtschaftliche Entwicklung
hat Brasilien dazu gebracht, die Arbeit
seiner politischen Institutionen zu

modernisieren, und es wird unaus-
weichlich sein, dass dieser wirtschaft-
liche Prozess mittelfristig den politi-
schen Prozess beeinflusst. Ich halte
diese Dynamik für kerngesund und
ich glaube nicht, dass sie Risiken
erzeugt. Im Gegenteil: Sie wird hel-
fen, unserer wirtschaftlichen Stabilität
eine breitere Basis zu geben und unse-
re große junge Demokratie noch wei-
ter festigen.

„Innovation und Technologie-Koope-
ration: Stärkung der internationalen
Wettbewerbsfähigkeit“ ist das Gene-
ralthema der Deutsch-Brasilianischen
Wirtschaftstage vom 18 bis 20.
November in Blumenau.  Was unter-
nimmt Brasilien, um nicht nur
hauptsächlich Exporteur von Rohstof-
fen und Agrarprodukten zu sein und
um zu einer Nation mit einem hohen
Grad eigener technologischer Ent-
wicklung zu werden (um z.B. die Zahl
nationaler Patente zu steigern)? Und
welchen Beitrag kann die deutsch-bra-
silianische Zusammenarbeit für die-
sen Prozess leisten?

Die in Brasilien ansässigen Unterneh-
men investieren immer mehr in Inno-
vation, denn nur so kann man voran-
kommen. Die brasilianische Regie-
rung und die Privatunternehmen set-
zen sich dafür ein, die Förderinstru-
mente zur Entwicklung von Wissen-
schaft, Technologie und Innovation zu
verbessern. Wir schätzen, dass in der
hier ansässigen Verarbeitenden Indu-
strie die Innovationsrate 34% beträgt –
ein sehr ermutigendes Zeichen – und
eins das verdeutlicht, dass die Investi-
tionen in Forschung und Entwicklung

Tópicos: Auf welchen Feldern bietet
Brasilien zur Zeit die besten Chancen
für Auslandsinvestitionen, insbesonde-
re für deutsche Anleger?

Miguel Jorge: Es gibt gute Investiti-
onsmöglichkeiten auf traditionellen
Gebieten wie Erdöl, Erdgas, Petroche-
mie, Bergbau, Verhüttung und Metal-
lurgie, Papier und Zellulose sowie
Kfz-Industrie. Darüber hinaus sind die
Perspektiven in neuen Nischen ausge-
zeichnet, wie die Herstellung von
Ethanol und Biodiesel sowie Biotech-
nologie.

Innerhalb dieser Bandbreite gibt es
seit über 12 Monaten einige wichtige
Sektoren mit durchschnittlicher Aus-
lastung der installierten Kapazität von
über 90%, wie die Metall-, Papier-
und Zelluloseindustrie. Im allgemei-
nen haben die Sektoren der verarbei-
tenden Industrie wie Transportmateri-
al, Möbel, Chemische Industrie, Pla-
stik und Textil im Schnitt mit 85%
ihrer Kapazität gearbeitet. Diese Pro-
zentsätze zeigen, dass es um Sektoren
geht, in denen Investitionsentschei-
dungen anstehen, mit guten Möglich-
keiten für deutsche Unternehmen, von
denen ja schon viele in Brasilien tätig
sind.

Einige der Beschwerden, die in den
letzten Jahren wiederholt von deut-
schen Unternehmern vorgebracht
worden sind, betreffen den fehlenden
Investitionsschutz in Brasilien, das
Übermaß an Bürokratie (z.B. bei
Patentanmeldung) und die Beendi-
gung des Doppelbesteuerungsabkom-
mens. Wie und bis wann will die
Regierung diese Probleme lösen?

Das Umfeld und der Schutz von Aus-
landsinvestitionen in Brasilien haben

sich in den letzten Jahren sehr verbes-
sert, aber wir müssen zugeben, dass
wir noch weitergehen müssen. Brasili-
en hat in seiner Geschichte stets Inve-
stitionen angezogen und gefördert.
Wir haben verschiedene Beispiele von
multinationalen Unternehmen mit
starker Präsenz in Brasilien, selbst in
den früheren Zeiten der Hochinflation
und der makroökonomischen Turbu-
lenzen. Die jetzige Regierung hat
Anstrengungen unternommen, um die
Bedingungen zu schaffen, weitere
Investitionen anzuziehen und die
bereits ansässigen Unternehmen zu
ermuntern, ihre Investitionen zu
erhöhen. Klares Beispiel dieser
Atmosphäre der Investitionserleichte-
rung war die Suspendierung einiger
Steuern wie die CPMF für Finanz-
transaktionen mit ausländischen Inve-
storen.

Was die Entbürokratisierung angeht,
insbesondere im Bereich des Ministe-
riums für Wirtschaftliche Entwick-
lung, Industrie und Außenhandel, so
haben wir an verschiedenen Fronten
daran gearbeitet, die Verfahren zu ver-
einfachen und zu modernisieren. Die-
selbe Anstrengung ist im Nationalen
Institut für Industrielles Eigentum
(INPI) vorangetrieben worden, um die
Fristen für die Registrierung von Mar-
ken und Patenten zu verkürzen und die
Anerkennungsverfahren, die bis zu
fünf Jahren gedauert haben, zu
beschleunigen. Mit der Modernisie-
rung der Verfahren wird diese Frist bis
zum nächsten Jahr auf 12 Monate ver-
kürzt.

Das Thema Doppelbesteuerungsab-
kommen wird innerhalb der Regie-
rung stark diskutiert.  Was wir immer
im Kopf haben ist, die vorteilhaften
Bedingungen für Investoren zu erhal-

ten.  Diese Abkommen müssen in der
Abgeordnetenkammer behandelt wer-
den, was manchmal die Entscheidun-
gen verlangsamt, und zwar aus ver-
schiedenen Gründen, von rechtlichen
bis hin zu verfassungsrechtlichen
Beschränkungen. Im  konkreten Fall
macht die Aufhebung des (deutsch-
brasilianischen) Abkommens deutsche
Investitionen in Brasilien nicht
unmöglich, weil sie keine wesentli-
chen negativen Wirkungen auf die
Geschäfte verursacht. 

Nach Informationen des Europäischen
Statistischen Amtes haben Unterneh-
men aus der Europäischen Union im
letzten Jahr erheblich mehr in Brasili-
en investiert als  z.B. in Russland,
China und Indien.  Worauf führen Sie
diese „Wiederentdeckung“ Brasiliens
durch die europäischen Anleger
zurück?

Mir scheint kein Zweifel zu bestehen,
dass diese „Wiederentdeckung“, wie
Sie diese Rückkehr der Investitionen
nennen, eine direkte Antwort auf die
große Verbesserung des brasiliani-
schen Wirtschaftsklimas ist. Die
makroökonomischen Ergebnisse der
letzten Jahre lassen klar erkennen,
dass Brasilien ein neues wirtschaftli-
ches Niveau erreicht hat: Das eines
dauerhaften und nachhaltigen Wachs-
tums, gegründet auf soliden makroö-
konomischen Fundamenten – niedrige
und kontrollierte Inflation, ausgewo-
gene Fiskalpolitik, erhöhte Wider-
standsfähigkeit gegenüber auswärti-
gen Krisen sowie fexibler Wechsel-
kurs.

In einem Umfeld wie diesem haben
die Unternehmen – einschließlich der
europäischen –, die in Brasilien inve-
stieren wollen, heute viel mehr Sicher-

DIE FRAGEN STELLTE: GERALDO HOFFMANN

In einem Exklusiv-Interview für Tópicos spricht der brasilianische Minister für Wirtschaftliche 
Entwicklung, Industrie und Außenhandel, Miguel Jorge, von der „Wiederentdeckung“ Brasili-
ens durch das europäische Kapital und erläutert, warum die Regierung und die im Lande 
ansässigen Unternehmen immer mehr in technologische Innovation investieren.
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zurückkehren. Wir haben ein moder-
nes Innovationsgesetz, eine nationale
Politik für Biotechnologie und Sektor-
fonds, die gute Perspektiven für weite-
res Wachstum eröffnen.

Die zweite Phase unserer Industriepo-
litik, die in Kürze angekündigt wird,
dürfte diesen Prozess weiter vertiefen.

Zum Beispiel wurden 2005 etwa drei
Mrd. US-Dollar nur von Industrieun-
ternehmen in Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten investiert. Etwa
1500 Industrieunternehmen haben
ihre eigenen Forschungsabteilungen.
Gegenwärtig sind mehr als 25.000
Personen mit der angewandten For-
schung des Produktivsektors befasst.
Kurzum, diese Zahlen belegen die
Innovationswelle, die den brasiliani-
schen Produktivsektor erfasst.

Von den deutschen Unternehmen kön-
nen wir viel lernen, denn sie belegen
Spitzenplätze bei der Schaffung von
angewandtem Wissen für Produkti-
onsaktivitäten von hohem technologi-
schem Niveau. Aus keinem anderen
Grund übertreffen die deutschen
Unternehmen noch die amerikani-
schen und chinesischen bei der Expor-
ten. Ohne Zweifel hilft die Technolo-
gie, diese Dynamik zu erklären.

In diesem Zusammenhang schätze ich
die Deutsch-Brasilianischen Wirt-
schaftstage in Blumenau im Novem-
ber für sehr bedeutsam ein. Sie bieten
eine hervorragende Gelegenheit, dass
die Unternehmer beider Länder Erfah-
rungen austauschen und den Weg für
neue Geschäfte öffnen. 

Nur mit Innovation kann man vorankommen
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Deutsch-Brasilianische 
Wirtschaftstage 2007

Innovation und Technologie-Koopera-
tion stehen im Mittelpunkt der dies-
jährigen Unternehmertagung vom 18.
bis 20. November Blumenau/Santa
Catarina. Auch das  brasilianische
Programm für nachhaltiges Wachstum
wird vorgestellt.

Brasilien steht aufgrund seiner positi-
ven ökonomischen Indikatoren im
Fokus deutscher Unternehmensinter-
essen. Aktuellen Analysen zufolge wird
das BIP in diesem Jahr um bis zu 4,8%
zulegen können. Mit 34, 4 Milliarden
Dollar dürften auch die ausländischen
Direktinvestitionen 2007 einen neuen
Rekordwert erreichen.

Die diesjährigen Deutsch-Brasiliani-
schen Wirtschaftstage finden unter der
Leitung von BDI-Präsident Jürgen R.
Thumann und seinem brasilianischen
Counterpart, CNI-Präsident Armando
Monteiro Neto, vom 18. bis 20. Novem-
ber 2007 im brasilianischen Blumenau
statt. 

Im Mittelpunkt der diesjährigen Unter-
nehmertagung stehen die Themen
Innovation und Technologie-Kooperati-
on. In zahlreichen Workshops und
Panels haben die Teilnehmer aus
Deutschland und Brasilien die Möglich-
keit, sich zu verschiedenen Bereichen
wie z. B. Logistik und Infrastruktur,
Energieeffizienz, Biotreibstoffe sowie
Corporate Social Responsibility, Health-
care und Wellness oder Informations-
technologie zu informieren und auszu-
tauschen. 

Von Seiten der deutschen Politik haben
Bundeswirtschaftsminister Michael
Glos, Staatssekretär Dr. Bernd Pfaffen-
bach, BMWi, sowie Staatssekretär
Prof. Dr. Frieder Meyer-Krahmer im
BMBF ihre Teilnahme an den Deutsch-
Brasilianischen Wirtschaftstagen
bereits zugesagt. Aus Brasilien werden
Wirtschaftsminister Miguel Jorge, die
Leiterin des Präsidialamtes, Frau Dilma
Rousseff, sowie weitere hochrangige
Regierungsvertreter erwartet.

Im Anschluss an die Wirtschaftstage
findet am 20. und 21. November in Rio
de Janairo die Erste Deutsch-Brasilia-
nische Logistik-konferenz statt.  Inter-
essenten wenden sich bitte an die AHK
Sao Paulo E-Mail: ahkrj@DEinternatio-
nal.com.br (Quelle: BDI)

muito mais segurança para planejar
seus investimentos em horizontes de
médio e longo prazos. A consolidação
deste cenário realçou outros atrativos
que já estavam presentes em nossa
economia, como seu grande tamanho
e complexidade, amplo e crescente
mercado interno e a aceleração de sua
internacionalização. Diante disso, os
europeus que chegaram ao Brasil há
muitos anos, com grandes investi-
mentos, principalmente desde o início
do século passado, estão hoje ampli-
ando sua participação na economia
brasileira.  

Uma percepção que cada vez mais se
consolida entre analistas alemães é
que, no Brasil, o crescimento econô-
mico está se desacoplando do desen-
volvimento político – que o cresci-
mento econômico avança com maior
rapidez do que o desenvolvimento
político – veja-se a reforma parti-
dária emperrada. O senhor partilha
essa avaliação e que riscos isso
representa à estabilidade do país e
consequentemente ao capital estran-
geiro no Brasil?

A História mostra que, em muitos
paises, é relativamente comum que o
crescimento econômico se processe
mais rapidamente do que o desenvol-
vimento político. Creio que isto tam-
bém aconteceu e está acontecendo no
Brasil. Mas não vejo este fenômeno
como negativo, mas sim como muito
positivo. O desenvolvimento econô-
mico tem induzido o Brasil a moder-
nizar o funcionamento de suas insti-
tuições políticas, e será inevitável que
esse processo econômico influencie o
processo político, a médio prazo.
Considero esta dinâmica profunda-
mente saudável e não creio que gerará
riscos. Pelo contrário. Ajudará a
ampliar as bases de nossa estabilidade
econômica e a consolidar ainda mais
nossa grande e jovem democracia.

"Inovação e cooperação tecnológica:
fortalecimento da competitividade
internacional" é o lema do Encontro
Econômico Brasil-Alemanha, de 18 a
20 de novembro, em Blumenau. O que
o Brasil está fazendo para deixar de
ser um exportador principalmente de
matérias-primas e produtos agrários
para se tornar uma nação com alto

grau de desenvolvimento tecnológico
próprio (para aumentar, por exemplo,
o número de patentes nacionais)? E
qual é a contribuição que a coope-
ração Brasil-Alemanha pode prestar
a esse processo?

As companhias instaladas no Brasil
têm investido cada vez mais em ino-
vação porque só assim é possível
avançar. O governo brasileiro e
empresas privadas estão engajados
em melhorar os instrumentos de
apoio à geração de ciência, tecnologia
e inovação. Calculamos em 34% a
taxa de inovação na indústria manufa-
tureira aqui instalada, um sinal
bastante encorajador, e que mostra o
retorno dos investimentos em pesqui-
sa e desenvolvimento. Temos uma
moderna Lei de Inovação, uma políti-
ca nacional de biotecnologia e fundos
setoriais que abrem boas perspectivas
de crescimento. 

A segunda fase da política industrial,
a ser anunciada brevemente deve
aprofundar ainda mais esse processo.
Por exemplo, em 2005 foram investi-
dos cerca de US$ 3 bilhões apenas
por empresas industriais em ativida-
des de pesquisa e desenvolvimento.
Cerca de 1.500 indústrias têm seus
próprios departamentos de pesquisa.
Atualmente, há mais de 25 mil pesso-
as envolvidas com pesquisa aplicada
ao setor produtivo. Enfim, estes
dados indicam a onda da inovação
pela qual passa o setor produtivo bra-
sileiro. 

Temos muito a aprender com as
empresas alemãs, porque ocupam
lugares de ponta na geração de conhe-
cimento aplicado a atividades produ-
tivas de alto padrão tecnológico. Não
por outra razão, as empresas alemãs
ainda superam americanas e chinesas
em exportações. Sem dúvida, a tecno-
logia ajuda a explicar esse dinamis-
mo.

Dentro deste contexto, classifico
como muito importante o Encontro
Econômico Brasil-Alemanha, em
Blumenau, em novembro. Será uma
excelente oportunidade dos empre-
sários dos dois países trocarem expe-
riências e abrirem caminho para
novos negócios. 

Tópicos: Em que áreas o Brasil ofere-
ce no momento as melhores chances
para investimentos estrangeiros, par-
ticularmente aos investidores
alemães?

Miguel Jorge: Há boas oportunida-
des de investimento em áreas tradicio-
nais, como petróleo, gás, petroquími-
ca, mineração, siderurgia e metalur-
gia, papel e celulose e indústria auto-
motiva. Além disso, são excelentes as
perspectivas para novos nichos, como
produção de etanol e de biodiesel,
além da biotecnologia. 

Dentro deste universo, há mais de 12
meses, alguns setores importantes
estão com o nível médio de utilização
da capacidade nominal instalada
acima de 90%, como o metalúrgico e
a indústria de papel e celulose. De
maneira geral, os setores da indústria
de transformação têm operado em
torno de 85% de sua capacidade,
como o de material de transporte,
mobiliário, indústria química, plásti-
co e têxtil. Estes percentuais indicam
que são setores em momento de
decisão de investimento, com boas
oportunidades para as empresas
alemãs, muitas delas já atuando aqui
no Brasil. 

Algumas das reclamações que vêm
sendo repetidas nos últimos anos
pelos empresários alemães são a falta
de proteção aos investimentos no Bra-
sil, o excesso de burocracia (por
exemplo, para o registro de patentes)
e o fim do acordo sobre bitributação.
Como e até quando o governo preten-
de resolver esses problemas?

O ambiente e a proteção para investi-
mentos estrangeiros no Brasil melho-
raram muito nos últimos anos, mas

devemos reconhecer que ainda é pre-
ciso avançar. O histórico brasileiro é
de promoção e de atração de investi-
mentos. Temos vários exemplos de
empresas multinacionais com larga
presença no Brasil, mesmo nos anti-
gos períodos de inflação alta e tur-
bulências macroeconômicas. O atual
governo tem se esforçado para criar
condições para atrair mais investi-
mentos e para que as empresas já
instaladas no país aumentem seus
investimentos. Exemplo claro dessa
atmosfera de facilitação dos investi-
mentos no Brasil foi a suspensão de
alguns tributos, como a CPMF nas
operações financeiras com investido-
res estrangeiros. 

Em matéria de desburocratização,
particularmente na esfera do Minis-
tério do Desenvolvimento Econômi-
co, Indústria e Comércio Exterior,
temos feito um trabalho de simplifi-
cação e de modernização de procedi-
mentos em várias frentes. Esse
mesmo esforço vem sendo levado adi-
ante no Instituto Nacional da Proprie-
dade Industrial (INPI), na redução
dos prazos para registro de marcas e
de patentes, para acelerar os proces-
sos de reconhecimento, que chegavam
a até 5 anos. Com a modernização dos
processos, esse prazo será reduzido
para 12 meses, até o próximo ano.

O tema relativo a acordos de bitri-
butação é muito discutido pelo gover-
no. O que temos sempre em mente é
preservar condições favoráveis aos
investidores. Esses acordos precisam
passar pela Câmara dos Deputados, o
que, às vezes, gera lentidão nas
decisões, por várias razões, desde o
próprio processo e aprovação pelo
Legislativo, como por restrições
legais e até constitucionais. Nesse

caso específico, a revogação do acor-
do não inviabilizará investimentos
alemães no Brasil, por não causar
impactos negativos substanciais sobre
os negócios. 

Segundo informações do Departa-
mento Europeu de Estatísticas, no
ano passado, empresas da União
Européia investiram bem mais no
Brasil do que na Rússia, na China e
na Índia, por exemplo. A que o sr.
atribui essa “redescoberta” do Brasil
pelos investidores europeus?

Parece não haver dúvida de que esta
“redescoberta”, como vocês chamam
essa volta dos investimentos, é uma
resposta direta à grande melhora do
ambiente econômico brasileiro. Os
resultados macroeconômicos dos
anos recentes deixam claro que o Bra-
sil ingressou num novo patamar para
sua economia: o de um crescimento
duradouro e sustentado, baseado em
fundamentos sólidos macroeconômi-
cos – inflação baixa e sob controle,
política fiscal equilibrada, elevada
resistência às crises externas e câmbio
flutuante.

Em um cenário como esse, as empre-
sas que desejam investir no Brasil,
inclusive as européias, têm hoje,

PERGUNTAS: GERALDO HOFFMANN

Em entrevista exclusiva à Tópicos, o ministro do Desenvolvimento Econômico, Indústria e
Comércio Exterior, Miguel Jorge, fala sobre a “redescoberta” do Brasil pelo capital europeu
e explica porque o governo e as companhias instaladas no país investem cada vez mais em
inovação tecnológica.

Só com inovação é possível avançar

Ministro Miguel Jorge
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Vorfahrt für die Transportfrage

Tópicos: Zunächst möchte ich Ihnen
namens der Deutsch-Brasilianischen
Gesellschaft ganz herzlich zur Aus-
zeichnung „Deutsch-Brasilianische
Persönlichkeit 2007“ gratulieren, eine
Ehrung, die ja weit über den geschäft-
lichen Bereich hinauswirkt – es geht
auch um das Bild Brasiliens in
Deutschland, die Beziehungen beider
Länder und die Persönlichkeiten, die
dahinter stehen.

Dr. Klaus Meves: Ich bedanke mich.

Wie sind Ihre persönlichen und berufli-
chen Beziehungen zu Brasilien gewach-
sen?

Eine lange Geschichte. Ich habe 1970
nach meinem Universitätsexamen bei
der Hamburg Süd begonnen – dort
während meiner Dissertation zunächst
halbtags gearbeitet und schon damals
erste Kontakte nach Brasilien ange-
knüpft.

Ihre Reederei hat ja eine lange Traditi-
on …

Aber ja! Die Hamburg Süd ist die älte-
ste Reederei für das Fahrtgebiet  Brasi-
lien-Argentinien.  Sie wurde 1871 nach
der Reichseinigung von Hamburger
Exportkaufleuten gegründet, um die
langjährigen Segelschiff-Verbindungen
mit der Südamerika-Ostküste und –
Westküste auf eine neue Grundlage zu
stellen: Wie der Name „Hamburg
Südamerikanische Dampfschifffahrts-
Gesellschaft“ sagt, mit modernem
Ansatz – statt der herkömmlichen Kap-
Horn-Segler jetzt mit Dampfschiffen.

Der erste große Aufschwung des
Geschäfts kam mit der deutschen Aus-

wanderungswelle nach Südbrasilien
und Argentinien und – im Rückverkehr
– Kaffee- und Fleischexporten von
dort. Ich war für die nordgehende
Ladung zuständig, habe über Jahre das
Fahrtgebiet insgesamt geleitet und bin
so menschlich und beruflich mit Brasi-
lien  in engen Kontakt gekommen und
geblieben. Unsere Geschäftspartner
wollten ja nicht nur Kaffee in Säcken
verschiffen. Man interessierte sich, wie
Kaffee angebaut und bearbeitet, wie
zum Hafen transportiert wird, man
sprach mit den Partnern über Ihre Ziele
beim Absatz in Europa, verhandelte
mit den Importeuren – und  baute so
langjährige vertrauensvolle Beziehun-
gen auf.

Sie erwähnten die Gründungsphase
der Hamburg Süd  mit dem Akzent
„modern“.  Nach dem Zweiten Welt-
krieg gab es ja eine weitere revolu-
tionäre Entwicklung: Container und
Erweiterung der brasilianischen
Exportpalette.

Wir haben das Schicksal aller deut-
scher Reedereien geteilt: In den Welt-
kriegen zweimal die gesamte Tonnage
verloren!  Wir haben zweimal den Neu-
anfang gewagt. Wir hatten das große
Glück, dass unsere Eigentümer-Familie
Oetker, schon seit 1934 an der Ham-
burg Süd beteiligt und seit 1955 alleini-
ger Eigentümer, nach dem Krieg in der
Lage war, Gewinne aus dem Lebens-
mittelgeschäft in die Reederei zu inve-
stieren. Wir bestellten neue Linien-
schiffe für die Südamerikafahrt, inve-
stierten in Massengutschiffe und Tan-
ker und bauten mit der beginnenden
Containerisierung  das zweite Stand-
bein, die Australien- und Neuseeland-
fahrt aus.

Als ich 1970 bei der Hamburg Süd
begann, waren unsere Stars die damali-
gen Cap-San-Schiffe, für konventionel-
le Ladung und für bis zu 12 Passagiere.
Schon diese Schiffe hatten eine Eigen-
schaft, die unser Geschäft noch heute
prägt: Die Teilung zwischen Kühl- und
Hauptladung…

Ist das heute im Zeitalter der Container
auch noch der Fall?

Die Containerisierung hat in Südameri-
ka – auch wegen des Widerstandes der
dortigen Staatsreedereien – erst später
als in anderen Fahrtgebieten begonnen,
nämlich Ende der 1970er/Anfang der
1980er Jahre. Seit damals sind unsere
Schiffe „gewachsen“: wir begannen die
Südamerika-Fahrt mit Schiffen von
450 TEU (TEU = 20 Fuß Standardcon-
tainer), wir stehen heute bei 6000 TEU.

Zur Frage der Kühlladung: sie ist noch
stärker gewachsen, auf unseren Schif-
fen ist nordgehend heute fast ein Drit-
tel durch Kühl-Container belegt.

DAS INTERVIEW FÜHRTE: DR. UWE KAESTNER

Rund 1,5 Milliarden US-Dollar plant Hamburg-Süd über die nächsten 
drei bis vier Jahre in das Brasilien-Geschäft zu investieren.
Tópicos sprach darüber mit Dr. Klaus Meves, Sprecher der Geschäftsführung 
und „Deutsch-Brasilianische Persönlichkeit 2007“.

Deutsch-Brasilianische Wirtschaftstage 2007 Zugleich hat sich das Geschäft mit Lat-
einamerika drastisch gewandelt: Wir
kommen weg vom reinen Agrarexport
und hin zu einem Warenaustausch, wie
er zwischen Industrieländern üblich ist,
z.B. Exporte der Auto- und Chemie-
Industrie, Möbel, Schuhe etc. Zwar ist
dieser Export durch den starken Real
unter Druck geraten, aber insgesamt
hat Brasilien in den letzten Jahren eine
tolle Entwicklung erlebt.

Auch das erfreuliche Fazit für eine
Regierung, die ja bei Amtsantritt nicht
von allen freudig begrüßt wurde.  Ihre
Reederei begleitet den wirtschaftli-
chen Aufschwung mit massiven Inve-
stitionen …

Wir haben beschlossen, unsere Tonna-
ge erheblich aufzustocken und unsere
drei Kernverkehre aus Brasilien – die
traditionelle Fahrt Brasilien/Argentini-
en-Europa, den Dienst Südamerika-
Ostküste-Nordamerika und den Dienst
Brasilien/Argentinen-Fernost – auszu-
bauen. Wir bauen eine einheitliche
Flotte großer Containerschiffe; wir
haben schon sechs große Schiffe dort
eingesetzt. Wir werden in den nächsten
Jahren 12 mittelgroße durch große
ersetzen. Dabei reden wir über Investi-
tionen von rund 1,5 Milliarden US-
Dollar über die nächsten drei bis vier
Jahre.  Es geht dabei nicht nur um die
Schiffe, sondern ganz wesentlich auch
um die Container: ein Kühl-Container
kostet rund 18.000 US-Dollar – wenn
wir auf einem unserer Schiffe 1000
Stück befördern, dann liegt allein der
Wert der Container bei 18 Mio. US-
Dollar. Wir machen also finanziell
erhebliche Anstrengungen.

Präsident Lula hat für seine zweite
Amtszeit große Infrastruktur-Investitio-
nen, darunter Ausbau der Häfen,
angekündigt und dafür ein extra Staats-
sekretariat geschaffen. Was erwarten
Sie von diesem Programm?

Wir erhoffen uns erhebliche Verbesse-
rungen. Aufgrund des wirtschaftlichen
Wachstums in Brasilien haben wir seit
einigen Jahren logistische Engpässe,
und zwar nicht nur in Brasilien, son-
dern – in abgemilderter Form – auch
bei uns in Deutschland oder in den Nie-
derlanden, aber auch in den USA und
in Australien. Die Hinterland-Trans-

porte auf der Straße werden immer
schwieriger, in Brasilien vor allem
wegen des enormen Zuwachses der
Agrarproduktion.
Um eine gewisse Entlastung des
Straßengüterverkehrs zu erreichen, bie-
ten wir über unsere Tochtergesellschaft
Aliança – mit derzeit 10 Schiffen unter
brasilianischer Flagge –  den  Cabota-
geverkehr (Küstenverkehr) zwischen
den südbrasilianischen Häfen und
Manaus im Norden an. Wir sehen dabei
natürlich auch die besonderen Proble-
me der kleinen Häfen. Hinzu kommen
administrative Schwierigkeiten, vor
allem bei der Zollabfertigung, bei der
in einzelnen Landesteilen unterschied-
lichen Besteuerung. All das behindert
den freien Containerlauf, wie ihn unse-
re Kunden sich wünschen. Ich hatte
schon Gelegenheit, über diesen Kom-
plex mit Präsident Lula persönlich zu
sprechen. Er ist sich der Probleme
bewusst, aber es ist nicht so einfach, sie
kurzfristig zu lösen …

Sie erwähnten, dass das Problem nicht
nur Brasilien betrifft, sondern auch
Deutschland. Was sollte hier gesche-
hen?

Auch wir haben bürokratische Hemm-
nisse. Dass die letzte Elbvertiefung –
über die sich alle Parteien einig waren
– vom Beginn der Debatte bis zur
Umsetzung neun Jahre gedauert hat, ist
schon bedrückend. Wir sind jetzt wie-
der in der gleichen Situation: Um mit
richtig großen Container-Schiffen
direkt bis nach Hamburg  fahren zu
können, müsste die Elbe nochmals ver-
tieft werden. Die Technik ist vorhan-
den, Mittel dürften zur Verfügung ste-
hen, aber die rechtlichen Voraussetzun-
gen sind noch nicht gegeben. Fragen
die Umweltschutzes, die sich natürlich
auch in Brasilien stellen. Wir sind
dabei, mit brasilianischen Partnern ein
neues Container-Terminal im Süden, in
Santa Catarina zu errichten; dabei geht
es auch um eine umweltgerechte
Straßenanbindung.

Sie werden ja bald Gelegenheit haben,
sich anlässlich Ihres Aufenthalts in
Südbrasilien einige der Probleme vor
Ort anzusehen.  Was sollte bei den
Deutsch-Brasilianischen Wirtschaftsta-
gen in Blumenau oben auf der Tages-
ordnung stehen?

Die Transportfrage – logistisch und
administrativ – ist für uns und unsere
Kunden das mit Abstand wichtigste
Thema. Santa Catarina ist ein Bundes-
staat, der sich in den letzten Jahren
außerordentlich gut entwickelt hat und
für sein weiteres Wachstum dringend
eine bessere Exportlogistik braucht.
Oder denken Sie an brasilianische
Sojabohnen: Auf dem Feld sind sie die
billigsten der Welt, wenn sie im Hafen
ankommen, fallen sie preislich hinter
die nordamerikanischen zurück. Es
gibt genügend Studien, auch von der
brasilianischen Regierung veranlasste,
die die bottle-necks aufzeigen, es gibt
Leute, die investieren können und
wollen – aber dafür muss man die
administrativen Voraussetzungen
schaffen.

Haben Sie auch Wünsche an die deut-
sche Bundesregierung?

Die Bundesregierung muss sich stär-
ker für die Agrarexportländer, wie z.B.
Brasilien, Argentinien, Australien und
Neuseeland einsetzen, auch im Rah-
men der Doha-Runde,  und diesen
Ländern einen vernünftigen Zugang
zum großen europäischen Markt
sichern; diese Forderung gilt natürlich
auch für die USA, die sich zum Schutz
ihrer Agrar-Lobby gegen Importe
sperren.  Kurzum: Die Bundesregie-
rung und die Europäische Kommissi-
on sollten gegenüber den Wünschen
dieser Länder etwas konzilianter sein.

Was würden Sie einem deutschen
Unternehmer raten, der Sie fragt:  Soll
ich nach Brasilien gehen – soll ich
gerade jetzt dort investieren?

Ich kann das nur positiv unterstützen.
Wir sehen in Brasilien stabile und
gute Entwicklungen: Wie die Inflati-
on unter Kontrolle gehalten wurde,
wie das Wachstum jetzt stärker ange-
kurbelt wird, wie der Zins auf ein
international vergleichbares Niveau
heruntergefahren wird. Das Land hat
gewaltige Außenhandelsüberschüsse
erzielt und hohe Devisenreserven
angesammelt – und ist auch von den
jüngsten Entwicklungen der Welt-
wirtschaft ungeschoren geblieben –
so glaube ich, dass Brasilien und
seine Regierung auf einem exzellen-
ten Weg sind. 

©
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estuário de esperanças

Santa Catarina é um dos estados
economicamente mais dinâmi-
cos do Brasil e onde se vive

mais e melhor. Graças a um parque
industrial moderno e diversificado e a
uma agroindústria das mais competiti-
vas do mundo, o estado exporta para
184 países.

Além disso, suas cidades têm os
melhores índices de desenvolvimento
humano e de qualidade de vida do
Brasil. O equilíbrio regional é a base
do modelo de desenvolvimento econô-
mico e social catarinense. Dados do
IBGE demonstram que Santa Catarina
apresenta a melhor distribuição de
oportunidades e renda de todo o país.
Nosso modelo econômico se caracte-
riza, também, pela diversificação de
atividades – grandes indústrias, milha-
res de empresas familiares de pequeno
e médio porte, vocação exportadora,
pujança agrícola, enorme potencial
para o turismo e ênfase na inovação.
Com apenas 1,1% do território nacio-
nal e 3% da população, o estado é o
sexto maior exportador do país. Nas
três últimas décadas, nossa economia
cresceu mais de três vezes. 

O PIB de Santa Catarina, de cerca
de US$ 19,7 bilhões, é maior do que o
do Uruguai e duas vezes o do Paraguai
e o da Bolívia. Nosso Índice de
Desenvolvimento Humano (IDH) é o
segundo melhor do país, atrás apenas
do Distrito Federal. Dos 50 municípi-
os com IDH mais alto, quase um terço
do total estão em solo catarinense. Das
33 regiões metropolitanas do país, as

três primeiras colocadas ficam em
Santa Catarina. 

Numa ponta da escala geracional,
Santa Catarina ostenta o melhor Índi-
ce de Desenvolvimento Juvenil (IDJ)
do Brasil. Na outra ponta, se orgulha
da segunda maior expectativa de vida
do país: 73,7 anos. Os catarinenses
são conhecidos pela sua dedicação ao
trabalho e pela valorização do esforço
individual para progredir, benigna he-
rança dos pioneiros europeus que aqui
se instalaram nos séculos 18 e 19,
especialmente alemães, italianos,
suíços e poloneses.

Recentemente, a Federação das
Indústrias do Estado publicou um
estudo identificando 48 oportunidades
de investimento, nos setores em que o
estado goza de vantagens naturais.
Eles representam um potencial de
investimento de R$ 30 bilhões ao
longo da década.

Quatro projetos-âncora possuem
sinergia e impactos multiplicadores
entre si:
• Gasoduto transcatarinense: jun-
tando-se ao já existente gasoduto
Bolívia-Brasil na altura do município
de Joinville, viabilizará um volume
maior de geração térmica no Estado.
• Ferrovia transcatarinense: ligação
ferroviária do interior até o litoral do
estado.
• Complexo portuário da Babitonga
(Porto de São Francisco do Sul e Porto
de Itapoá): a médio e longo prazos,
esses dois portos serão destinos opcio-

nais dos corredores rodoferroviários
de exportação vindos do interior.
• Refloresc – Reflorestamento em
Escala Comercial: a meta é aumentar
a área reflorestada em um milhão de
hectares, ao longo de 20 anos, fazendo
de Santa Catarina o principal pólo
nacional fornecedor de matéria-prima
florestal.

Há ainda outras excelentes oportu-
nidades de investimento:
• no setor de energia: pequenas cen-
trais hidrelétricas e usinas termelétri-
cas a gás natural, carvão e biomassa;
• no agronegócio: agricultura orgâni-
ca; desidratação de cebola; leite e
laticínios; beneficiamento de maçã;
móveis, papel e celulose, painéis de
madeira; pesca e maricultura; silos e
armazéns; vitivinicultura;
• no setor de serviços: construção de
terminais de cruzeiros marítimos e
marinas; turismo ecológico, rural,
étnico, de inverno, de terceira idade e
outros. 

TEXTO: LUIZ HENRIQUE DA SILVEIRA*

Em artigo exclusivo para a Tópicos, o governador Luiz Henrique da Silveira destaca o elevado índice de
desenvolvimento de Santa Catarina e aponta oportunidades de investimentos no estado.

Santa Catarina

*  Luiz Henrique da Silveira, governador do Estado de Santa Catarina.

Santa Catarina bietet eine Reihe 
von Investitionsmöglichkeiten

Santa Catarina ist einer der Bun-
desstaaten Brasiliens, die
sowohl wirtschaftlich beson-

ders dynamisch sind, als auch einen
hohen Lebensstandard und auch eine
hohe Lebenserwartung aufweisen.
Auf Grund seines modernen und
diversifizierten Industrieparks und
seiner international wettbewerbsfähi-
gen Landwirtschaft exportiert es
Güter in 184 Ländern. Bei dem
„Index der menschlichen Entwick-
lung (HDI)“ weisen die Städte von
Santa Catarina die besten Werte des
ganzen Landes auf. 

Santa Catarina ist auch statistisch
gesehen der Teil Brasiliens mit der
besten Einkommens- und Chancen-
gleichheit des ganzen Landes. Dieses
regionale Gleichgewicht bildet die
Basis der wirtschaftlichen und sozia-
len Entwicklung Santa Catarinas. 

Unser Wirtschaftsmodell zeichnet
sich auch durch stark diversifizierte
Aktivitäten aus: große Industrien,
tausende kleiner und mittelständi-
scher Familienunternehmen, nach
Export und Innovationen orientierte
Fabriken, eine florierende Agrarwirt-
schaft und ein großes touristisches
Potential. 

Obwohl Santa Catarina lediglich
1,1% der Fläche und 3% der Bevöl-
kerung Brasiliens hat, ist der Bundes-
staat der sechsgrößte Exporteur des
Landes. In den letzten drei Jahrzehn-
ten hat sich unser Wirtschaftsleistung
mehr als verdreifacht. 

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP)
Santa Catarinas – derzeit ca. 19,7
Milliarden US-Dollar – ist größer als

das von Uruguay und doppelt so groß
wie das von Paraguay und Bolivien.

Beim bereits erwähnten „Index der
menschlichen Entwicklung (HDI)“
weist Santa Catarina – nach dem
Bundesdistrikt um die Hauptstadt
Brasília – die zweithöchsten Werte
des Landes auf. Gleichzeitig sind ein
Drittel der 50 brasilianischen
Gemeinden mit dem höchsten HDI
„catarinenses“. Auch die drei auf den
ersten Plätzen dieses Index rangieren-
den Gemeinden Brasiliens liegen in
Santa Catarina. Dieser Bundesstaat
verzeichnet einerseits die besten
Werte beim Index der Entwicklung
der Jugend (IDJ) Brasiliens und
anderseits die zweithöchste Leben-
serwartung des Landes (73,7 Jahre).

Die Catarinenses, wie die Bewoh-
ner Santa Catarinas in Brasilien
heißen, sind bekannt für ihren Fleiß
und für ihre Bereitschaft, sich für ihr
persönliches Weiterkommen anzu-
strengen. Dies ist ein Stück des Erbes
der europäischen Pioniere, vor allem
der Deutschen, Italiener, Schweizer
und Polen, die sich im 18. und 19.
Jahrhundert hier niedergelassen
haben.

Eine kürzlich vom Industriever-
band des Bundesstaates veröffentli-
che Studie zeigt 48 Investitionsberei-
che auf, für die unser Bundesstaat
natürliche Vorteile bietet. Für die
nächsten zehn Jahre wird das Investi-
tionspotential des Staates auf 30 Mil-
liarden Reais geschätzt.

Vor allem vier der geplanten
Großprojekte haben untereinander
Synergie- und Multiplikationseffekte: 

• Die Gaspipeline Transcatarinense,
die zusammen mit der bereits vorhan-
denen Erdgasleitung von Bolivien
nach Brasilien mehr thermische Ener-
gieerzeugung im Bundesstaat ermög-
lichen; 
• Die Eisenbahnlinie Transcatarinen-
se, eine Eisenbahntrasse vom Lan-
desinnern zur Küste des Bundesstaa-
tes;
• Der Hafenkomplex Babitonga, der
die Häfen von São Francisco do Sul
und von Itapoá umfassen soll. Diese
beiden Häfen sind eine Option für
den Export von Produkten, die per
Strasse und Schiene aus dem Lan-
desinnern kommen;
• Das kommerzielle Wiederauffor-
stungsprojekt Refloresc, dessen Ziel
es ist, die wieder aufgeforstete Wäl-
der in Santa Catarina um einen
Fläche von einer Million Hektar zu
erweitern und damit der Bundesstaat
zum nationalen Hauptlieferant von
forstwirtschaftlichen Rohstoffen zu
machen. 

Darüber hinaus gibt es noch andere
hervorragende Investitionsmöglich-
keiten im Energiebereich. Hierzu
gehört der Bau kleinerer Kraftwerke
auf der Basis von Wasser, Gas, Kohle
und Biomasse, das Agrobusiness
(biologische Landwirtschaft, Dehy-
drierung von Zwiebeln, Milch- und
Milchprodukte, Silage, Apfelverar-
beitung), Möbelindustrie, Lagerhal-
len und Weinbau. Hinzu kommt der
Dienstleistungssektor, für den vor
allem der Bau von Liegeplätzen und
sonstige Hafenanlagen für Kreuz-
fahrtschiffe, der ökologisch orientier-
te Tourismus und das, was wir in Bra-
silien als den „Tourismus für dritte
Lebensalter“ bezeichnen. 

TEXTO: LUIZ HENRIQUE DA SILVEIRA*

Im Vorfeld der Deutsch-Brasilianischen Wirtschaftagen in Blumenau / Santa Catarina schreibt
Gouverneur Luiz Henrique da Silveira exklusiv für Tópicos über den hohen Entwicklungs-
stand seines Bundesstaates und wirb für mehr Investitionen.

*  Luiz Henrique da Silveira ist Gouverneur des Bundesstaates Santa Catarina.

©
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Luiz Henrique da Silveira
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• Deutsch-Brasilianisches 
Unternehmensrecht

• Internationale Handelsverträge

• Gesellschaftsgründung, Joint-Venture

Kompetente Beratung und Projektrealisierung in allen deutsch-brasilianischen Unternehmensprojekten.

Ihre Brücke zwischen Deutschland und Brasilien!

PAPOLI -BARAWATI
Anwaltskanzlei

Franz-Lenz-Strasse 4 · D-49084 Osnabrück · Tel: +49-541-3311015 · Fax: +49-541-6854697
parvis@papoli-barawati.com · www.papoli-barawati.com

• Internationaler Kapital- 
und Technologietransfer

• Geschäftsführer- und Arbeitsverträge

• Planung, Beratung, Projektkoordinierung

ANZEIGE

Tópicos: Lieber Herr Prayon –
namens der Deutsch-Brasilianischen
Gesellschaft herzlichen Glückwunsch
zu Ihrer Wahl zur Deutsch-Brasiliani-
schen Persönlichkeit 2007!  Das ist
eine hochverdiente Ehrung – wir
freuen uns mit Ihnen. Schon im letz-
ten Jahr hatte Tópicos  Ihren Lebens-
lauf nachgezeichnet und Ihre Verdien-
ste gewürdigt – aber auch vorherge-
sagt, dass Sie für die diesjährigen
Deutsch-Brasilianischen Wirtschafts-
tage voll in Anspruch genommen
würden.  

Hans Prayon: Ich habe mich natür-
lich über meine Nominierung durch
die Deutsche Außenhandelskammer
São Paulo sehr gefreut. Und ich freue
mich nun, auf Einladung des Gouver-
neurs von Santa Catarina und des
Bürgermeisters von Blumenau mitzu-
helfen, die Deutsch-Brasilianischen
Wirtschaftstage 2007 – erstmals in
einer Nicht-Hauptstadt – vorzuberei-
ten.

In welchem wirtschaftlichen Umfeld
werden die Wirtschaftstage stattfin-
den? Wie ist die Sicht Ihres Unter-
nehmens?

Die Wirtschaft Brasiliens – ich küm-
mere mich als Aufsichtsratsvorsitzen-
der der Firma Hering weiterhin sehr
intensiv um die Lage – steht derzeit
unter einem sehr günstigen Stern.
Wir haben ja von 2003 bis 2010 einen
früheren Gewerkschaftsführer als
Präsidenten. Zu  Anfang gab es
Befürchtungen, dass er das Steuer der
Wirtschaftspolitik herumreißen, etwa

in Verträge mit der Weltbank eingrei-
fen oder ein Moratorium erklären
würde. Aber zu unserer großen Über-
raschung hat er das nicht getan: Viel-
mehr hat er als erster Präsident über-
haupt die Außenfinanzen eisern in
Ordnung gebracht, und zwar derart,
dass das Brasilien-Risiko, das vor
seiner Wahl 2002 fast 4000 Punkte
erreichte, inzwischen auf 140 Punkte
zurückgegangen ist.

Sodann haben wir im brasilianischen
Wirtschaftspanorama die beachtliche
Aufwertung des Real gegenüber dem
US-Dollar. Ein ganz großes Problem
für unsere exportorientierten Unter-
nehmen. Die brasilianische Regie-
rung hilft insofern, als Unternehmen,
die im Jahr weniger als 300 Mio.
Real Umsatz machen,  günstige Kre-
dite erhalten können, die – nach Rea-
lisierung von Exporten – langfristig
zurückgezahlt werden. Dies betrifft
zwar mein Unternehmen nicht –

Hering macht deutlich höhere Umsät-
ze –,  wohl aber einen großen Teil der
kapitalintensiven Textil- und der loh-
nintensiven Konfektionsindustrie.
Andererseits hilft uns auch der starke
Real, weil wir Rohstoffe, z.B. Baum-
wolle, sowie Farben und Chemikalien
etwa aus Indien günstig einführen
können.

Sie haben in der brasilianischen Wirt-
schaft viele Höhen und Tiefen miter-
lebt. Mit Ihrem jahrzehntelangen
Erfahrungsschatz – was sagen Sie
einem deutschen Unternehmer, der
sich heute überlegt, nach Brasilien zu
gehen?

Ich kann ihm zunächst sagen, dass
uns in den letzten Jahren die Globali-
sierung voll erwischt hat. Darüber
darf man nicht jammern und klagen,
sondern muss sich auf neue Schwer-
punkte ausrichten. Blumenau ist
dafür ein Beispiel. Seit der Gründung

DAS INTERVIEW FÜHRTE: DR. UWE KAESTNER

Tópicos 3/2006 hatte Hans Prayon, als er im letzten Jahr nach 31-jähriger Amtszeit als Deutscher
Honorarkonsul in Blumenau sein Amt an Hans-Dieter Didjugeit übergab, für seine Lebensleistung in
den deutsch-brasilianischen Beziehungen gedankt. Im Rahmen der diesjährigen Deutsch-Brasilianischen
Wirtschaftstage wird er in seiner Heimatstadt Blumenau als Deutsch-Brasilianische Persönlichkeit 2007
geehrt werden. Im Tópicos-Interview  kommt er nun selbst zu Wort.

Deutsch-Brasilianische Persönlichkeit 2007 der Firma Hering 1880 war die Stadt
zu dem Textilstandort Brasiliens
geworden – jemand hat einmal rund
1600 Konfektionsbetriebe gezählt.  

Diese Industrie leidet zunehmend
unter den auch in Brasilien wachsen-
den Löhnen, sie wandert zum Teil ab
in den Nordosten, wo die Löhne noch
niedriger sind, oder sie muss sich auf
andere Geschäftsfelder einstellen –
eine Aufgabe, die sich nicht nur der
Industrie, sondern der Stadt Blu-
menau insgesamt stellt.  Blumenau
hat das mit einer enormen Durchset-
zungskraft geschafft. Schon 1970
wurde, zunächst als Gemeinschafts-
unternehmen der örtlichen Industrie,
später als Dienstleister für Banken
und Versicherungen, das erste IT-
Zentrum aufgebaut. Mit dem Auf-
kommen des PCs wurde es überholt –
aber heute hat Blumenau pro Ein-
wohner mehr Software-Unternehmen
als jede andere Stadt in Brasilien, wir
haben mehr Computerfirmen als
Bäckereien. Der IT-Standort Blu-
menau ist inzwischen so attraktiv,
dass die Deutsche Telekom mit ihrer
Firma T-Systems ihre Südamerika-
Zentrale hierher gelegt hat. Blu-
menau hat aber auch einen guten Ruf
für Event-Tourismus …

Das zweitgrößte Bierfest der Welt…

Nicht nur Bierfest – ich wollte das
eigentlich gar nicht erwähnen – son-
dern vor allem Blumenau als kleine,
aber feine Kongress-Stadt, deren
Besucher kurze Wege, pünktliche

Organisation und interessante Ein-
kaufsmöglichkeiten schätzen. Unter
dem jetzigen Bürgermeister ist ein
neues Kongreßzentrum aufgebaut
worden. Es ist das ganze Jahr über
ausgebucht  – mit den Deutsch-Brasi-
lianischen Wirtschaftstagen als
Höhepunkt.

Und wie steht es mit der sonstigen
Logistik? Hotels, Flüge?

Viele meiner Gesprächspartner in
Deutschland fragen mich nach gün-
stigen Flugverbindungen. Der Gou-
verneur von Santa Catarina und unser
Bürgermeister werden alles daranset-
zen, Charterflüge, zumindest ab
Guarulhos (internationaler Flughafen
von São Paulo) zustande zu bringen.
Ein Problem ist noch die Unterbrin-
gung: Zwei geplante Vier-Sterne-
Hotels werden leider nicht rechtzeitig
fertig – aber wir sind zuversichtlich,
nicht zuletzt aufgrund der Gast-
freundschaft der Blumenauer.

Wirtschaftstage in Blumenau – das ist
ja auch die Botschaft an  deutsche
Unternehmen, sich nicht unbesehen
in einem der großen Zentren anzusie-
deln, sondern sich das ganze Land
anzusehen, ich erinnere an Goiânia
2003, Fortaleza 2005, Salvador
2009...

Das ist richtig – das hat sich auch
bewährt. Wir sehen, dass Firmen, die
etwa von São Paulo weggehen, nicht
nur nach Blumenau, sondern auch
nach Pommerode und in die umlie-

genden Täler, einen unglaublichen
Produktivitätszuwachs erleben, weil
die Leute kurze Wege zur Arbeit
haben, hochmotiviert sind und viel-
fach auch  Deutsch sprechen oder
zumindest die deutsche Sprache im
Ohr haben. Teil des Rahmenpro-
gramms der Wirtschaftstage werden
just Besuche bei Firmen sein, die sich
kürzlich im Umkreis von Blumenau
angesiedelt haben.

Sie sprechen damit die wichtige
Frage der Mentalität als Investitions-
bedingung an – hier stehen Brasilien
und Blumenau natürlich ganz anders
da als etwa China...

Blumenau hat den großen Vorteil,
dass es hauptsächlich durch Europäer
besiedelt wurde.  Dabei hat sich die
Mentalität der Südländer, vor allem
Italiener, das Kommunikative, das
Leichtere, das Lebensfrohe – das
typische Jeitinho – vermischt mit
dem, was die Deutschen beigetragen
haben, Fleiß, Pünktlichkeit, Ord-
nungssinn, Kultur. Das war schon
Anliegen des Stadtgründers Dr. Blu-
menau: Wahrung der eigenen Tradi-
tionen und Annahme der Traditionen,
der Rechte und Pflichten der neuen
Heimat Brasilien.

Die Weichen sind gestellt nach Blu-
menau. Ich wünsche Ihnen und allen
Organisatoren einen großen Erfolg
der Wirtschaftstage in der würdigen
Tradition der brasilianischen Gastge-
berstädte.

Hans Prayon: „Wir haben mehr 
Computerfirmen als Bäckereien“

Hans Prayon (links) mit Dorli Schindel u. Dr. Uwe Kaestner
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Brasilien und Deutschland: Zwi-
schen diesen beiden Ländern
gibt es große kulturelle Gegen-

sätze. Die Lebenseinstellungen von
Brasilianern und Deutschen sind in
vielfältiger Hinsicht unterschiedlich.
Das gilt ganz besonders für Umgangs-
formen, Zeitvorstellungen und hin-
sichtlich planvoller Lebensstrukturen.
Die sich aus diesen Unterschieden
ergebenden Konsequenzen werden
von Brasilienunerfahrenen Deutschen
vielfach unterschätzt und erst dann
erkannt, wenn es zu einem eklatanten
Missverständnis oder – während Ver-
handlungen bzw. bei der späteren Ver-
tragsdurchführung – zu einer ernsthaf-
ten Krise kommt. Sehr schnell sind
dann Schuldzuweisungen und negati-
ve Werturteile über den brasiliani-
schen Verhandlungs-/Vertragspartner
zur Hand, die vor allem eines aufzei-
gen: Die unzureichende Vorbereitung
des deutschen Besuchers auf die
anstehenden Vertragsverhandlungen
bzw. die von ihm – nach Vertrags-
schluss – aus Unkenntnis der brasilia-
nischen Mentalität in den Vertrags-
partner gesetzten falschen Erwartun-
gen.

Brasilianische Verhandlungspartner
nehmen Deutsche als disziplinierte

und planvolle Men-schen wahr. Deut-
sche werden als ernsthafte, sachliche
und vertrauenswürdige Vertragspart-
ner geschätzt – Attribute, welche dem
Brasilianer gleichzeitig imponieren
und ihm fremd sind. Denn ernst zu
sein, ist in Brasilien verpönt. Mit
einem „ernsten“ Menschen Verhand-
lungen zu führen, verunsichert jeden
darin nicht geübten Brasilianer.
Umgekehrt gilt: Im Vorurteil der
Deutschen haben Brasilianer den Ruf
spontaner, lebenslustiger, nicht immer
zuverlässiger und gelegentlich sogar
unseriöser Geschäftspartner. Mit
Misstrauen wird beäugt, wenn bei Ver-
tragsverhandlungen oder bei der Ver-
tragsdurchführung auftretende Kom-
plikationen nicht in preußischer
Rechtstradition nach dem Buchstaben
von Gesetz und Vertrag, sondern mit
einem brasilianischen Jeitinho gelöst
werden. Suspekt ist dem Deutschen,
wenn aus seiner Sicht wichtige und
dringliche Entscheidungen von brasi-
lianischer Seite mit nonchalanter
Geste auf „morgen“, also „amanhã“
vertagt werden.

Wichtig ist vor der Aufnahme von
Verhandlungen die Erkenntnis, dass
Vorurteile und negative Wertungen
nicht weiterhelfen, sondern in vielen

Fällen ersichtlich auf einem Missver-
ständnis beruhen. Wie stets gilt auch
in Brasilien: Kulturelle Unterschiede
sind keine Hürde für die Erzielung
eines Verhandlungserfolges. Notwen-
dig ist vielmehr, die Unterschiede
vorab als für den Verhandlungserfolg
maßgebliches Kriterium anzuerken-
nen mit dem Erfordernis frühzeitiger
Einstellung auf den Verhandlungspart-
ner. Das sehen Brasilianer nicht
anders.

Von großer Bedeutung für den
Erfolg von Vertragsverhandlungen ist
auch die Kenntnis der Kluft, die sich
in Brasilien zwischen Rechtstheorie
und Rechtswirklichkeit auftut. Der
brasilianische Gesetzgeber hat in den
vergangenen 20 Jahren – seit dem
Ende der Diktatur – eine Vielzahl sehr
moderner und internationalem Stan-
dard entsprechenden Gesetzesvorha-
ben beraten und verabschiedet. Anders
sieht es hingegen aus bei der Rechts-
wirklichkeit. Brasilianische Gerichte
sind vielfach hoffnungslos überlastet
und deshalb kaum in der Lage, die bei
ihnen anhängigen Verfahren sachge-
recht sowie zeitnah zu verhandeln und
zu entscheiden. Der gerichtlichen
Durchsetzbarkeit, welche nach deut-
schem Verständnis dem durch Gesetz

TEXT: DR. JAN CURSCHMANN*

Kulturelle Unterschiede 

sind keine Hürde 

für die Erzielung 

eines Verhandlungserfolges.

Worauf deutsche 

Geschäftsleute 

achten sollten,

wenn sie mit 

Brasilianern verhandeln.

*  Dr.Jan Curschmann ist Rechtsanwalt und Partner der internationalen Anwaltssozietät Taylor Wessing. Die vorstehenden Ausführungen sind 
eine Kurzfassung seines Beitrages über das „Verhandeln in Brasilien“, der erschienen ist im „Handbuch Vertragsverhandlungen und 
Vertragsmanagement“, Herausgeber: Prof. Dr. Benno Heussen, 3. Auflage 2007, Otto Schmidt Verlag/Köln.

oder Vertrag begründeten Recht erst
seinen Sinn verleiht, sind in Brasilien
folglich Grenzen gesetzt. Gesetzesre-
spekt, Vertragstreue und Verlässlich-
keit gegebener Zusagen werden in
Brasilien stattdessen ganz maßgeblich
von kommunikativen Faktoren be-
stimmt: Die Qualität der sozialen
Integration der Vertragspartner spielt
eine weitaus wichtigere Rolle als bei
uns. Entscheidend für den geschäftli-
chen Erfolg sind die persönlichen
Beziehungen. Das geschriebene
Recht von Gesetzen und Verträgen
sollte folglich stets auch unter diesem
Blickwinkel betrachtet werden. Wich-
tig dabei ist ferner die Kenntnis der
Existenz des Jeitinho und das Wissen
um seine Wirkkraft. Der Jeitinho,
seine Macht, soziale Akzeptanz und
der für den Brasilianer selbstverständ-
liche Umgang mit diesem Instrument
erlauben ihm, im Vertrauen auf seine
Spontaneität, seine persönlichen Kon-
takte und das Motto vom „am Ende
wird schon alles gut“ auf manche Ver-

handlungs- und Vertragsstrukturen zu
verzichten, die dem ausländischen
Vertragspartner unerlässlich erschei-
nen.

Beträchtliche Kommunikationspro-
bleme können entstehen, wenn der
deutsche Verhandlungspartner kein
Portugiesisch spricht. Denn die engli-
sche Sprache – heute in zunehmen-
dem Maße die lingua franca des inter-
nationalen Geschäftslebens – wird,
sobald man die Großstädte São Paulo
und Rio de Janeiro verlässt, vielfach
nicht oder nur in sehr bruchstückhaf-
ter Weise gesprochen und geschrie-
ben. Ernsthafte Vertragsverhandlun-
gen lassen sich so nicht führen. Selbst
bei großen, international tätigen
Unternehmen kommt es immer wie-
der vor, dass in der Geschäftsleitung
kaum und auf Sachbearbeiterebene
nur bei wenigen Mitarbeitern akzep-
table Englischkenntnisse bestehen.
Wenn die deutsche Seite ebenfalls
lediglich auf ihr Schulenglisch

zurückgreifen kann, sind Missver-
ständnisse nicht nur vorprogram-
miert, sondern zwangsläufig.

Das Aufspüren und Ausräumen von
auf kulturellen und sprachlichen Ver-
ständigungsschwierigkeiten beruhen-
den Missverständnissen stellt folglich
einen beachtlichen Teil der Arbeit
jedes in Krisensituationen eingeschal-
teten, im deutsch-brasilianischen
Wirtschaftsverkehr tätigen Rechtsan-
walts und Unternehmensberaters dar.
Das ist meist eine teure Angelegen-
heit. Auch sind die Erfolgsaussichten
von krisenbelasteten Gesprächen
naturgemäß beschränkt. Empfehlens-
wert ist deshalb die frühzeitige Ein-
schaltung entsprechend qualifizierter
Berater schon im Stadium der Ver-
tragsplanung, spätestens aber der Ver-
handlung. Sie gewährleisten, dass es
zu Missverständnissen und sich dar-
aus ableitenden falschen Erwartungen
der Vertragspartner gar nicht erst
kommt. 

Verhandeln in Brasilien

ANZEIGE
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TEXTO: JOÃO PAULO KLEINÜBING *

Prefeito ressalta a influência alemã em Blumenau e aponta as vantagens oferecidas 
pela cidade a investidores estrangeiros.

Blumenau,
um pedacinho da Alemanha no Brasil

Uma das grandes preocupações
de empresários e executivos ao
viajar a outro país em busca de

bons negócios é a cultura do povo a ser
visitado. Outra barreira natural é a lín-
gua, em parte amenizada pela profusão
no mundo do idioma inglês. Essas
preocupações, no entanto, não afligem
nem o empreendedor alemão que
chega a Blumenau nem o daqui que
busca oportunidades na Alemanha.
Afinal, nossa cidade conserva, mesmo
após mais de 150 anos de história, uma
importante influência germânica, tanto
na língua quanto nos costumes, na
qualidade e na precisão do trabalho
executado e na educação levada a sério
desde o início da fase escolar.

Blumenau, importante município no
Sul do Brasil, mais especificamente no
Estado de Santa Catarina, é conhecida
nacional e internacionalmente pelos
seus produtos têxteis, objetos de cris-
tal, pela maior Oktoberfest das Améri-
cas e, mais recentemente, pelos produ-
tos de empresas desenvolvedoras de
software. A cidade é cortada por
importantes rodovias, como a BR-470
e a SC-470, conta com dois portos pró-
ximos para escoamento da produção
(Itajaí e São Francisco), sendo que, em
breve, haverá um terceiro porto, a
cerca de 40 quilômetros da cidade, em
Navegantes. A rodovia BR-101, que
corta o país de norte a sul, também está
próxima, a apenas 40 quilômetros.
Sem esquecer do Aeroporto Interna-
cional de Navegantes, mais um canal à
disposição do empresário, ligando
nossa região ao mundo.

*  João Paulo Kleinübing é prefeito de Blumenau.

Como é possível perceber, apesar
dos conhecidos problemas que o Brasil
enfrenta na área de infra-estrutura,
Blumenau, em particular, e Santa Cata-
rina, mais amplamente, conseguem
manter uma estrutura mais adequada às
necessidades logísticas e empresariais,
o que sempre torna o nosso Estado e a
nossa cidade potenciais recebedores de
investimentos tanto do Brasil como do
estrangeiro. Recentemente, por exem-
plo, instalou-se aqui a alemã T-
Systems, que veio a juntar-se a uma
gama de empresas estrangeiras que
têm unidades em Blumenau.

Especificamente com relação ao
empresariado alemão, vale ressaltar
que aquele que vier para cá se sentirá
praticamente em casa. Nosso povo é
conhecido por sua hospitalidade, em
muitos lugares ainda se fala a língua
alemã que, inclusive, é ensinada em
algumas escolas do município, mante-
mos a cultura germânica em nossas
festas típicas, sendo a principal delas a
Oktoberfest de Blumenau, que neste
ano chega à 24ª edição. O blumenau-
ense é, acima de tudo, um povo acos-
tumado a trabalhar em prol da comu-
nidade e preocupado com as questões
sociais. Essa visão foi trazida pelo Dr.
Hermann Blumenau, fundador da
cidade, e por todos aqueles imigrantes
que o seguiram em busca de uma vida
melhor, ainda que em terras distantes.
Quando chegaram, esses alemães arre-
gaçaram as mangas e construíram da
mata uma cidade pujante, modelo para
o Brasil em muitas questões econômi-
cas e sociais, que além de indústrias

conta com um sólido setor de serviços
e um variado comércio. Blumenau
cresce de forma sustentada, sem perder
de vista a qualidade de vida de sua
população.

Seja na arquitetura do centro da
cidade ou em uma casinha em
enxaimel na área rural, as característi-
cas germânicas estão por toda Blu-
menau, encantando quem nos visita.
Temos certeza de que com o público
do Encontro Econômico Brasil-Ale-
manha, que pela primeira vez será rea-
lizado no Brasil fora de uma capital de
estado, não será diferente. Temos
orgulho de receber este evento em
nossa cidade e aproveitamos a oportu-
nidade para dar as boas-vindas a todos
aqueles que nos visitam. Sejam bem-
vindos a Blumenau! 

©
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Oktoberfestumzung in Blumenau

TEXT: JOÃO PAULO KLEINÜBING *

In einem Exklusiv-Artikel für Tópicos heißt der Burgermeister von Blumenau, João Paulo 
Kleinübing, die Teilnehmer der nächsten Deutsch-Brasilianischen Wirtschafttage willkommen.

Blumenau, ein Stück Deutschland in Brasilien

Wer sich als Unternehmer
oder Manager geschäftlich
ins Ausland begibt, stößt

dort meist auf eine fremde Kultur im
weitesten Sinn dieses Wortes. Eine
natürliche Barriere ist oft eine fremde
Sprache, auch wenn heute durch die
Verbreitung des Englischen dieses
Problem etwas abgemildert wird. Aber
Dinge dieser Art brauchen einen deut-
schen Unternehmer, der nach Blu-
menau kommt, recht wenig zu küm-
mern. Ähnliches gilt für einen
Geschäftsmann aus Blumenau, der in
Deutschland nach Absatzchancen
sucht. Denn unsere Stadt ist auch 150
Jahre nach ihrer Gründung Zeuge
deutschen Einflusses, der sich in der
Verbreitung der deutschen Sprache, in
örtlichen Bräuchen sowie in Qualität
und Genauigkeit der Arbeit zeigt.
Auch Bildung ist eine Materie, die hier
ab den ersten Schuljahren sehr ernst
genommen wird. 

Blumenau ist eine wichtige Gemein-
de des südbrasilianischen Bundes-
staats Santa Catarina. Sie ist in unse-
rem Lande und international bekannt
für ihre Textil- und Kristallprodukte,
für das größte Oktoberfest des ameri-
kanischen Kontinents und neuerdings

*  João Paulo Kleinübing ist Bürgermeister von Blumenau

auch für Produkte der Softwarebran-
che. Die Stadt liegt an wichtigen Fern-
strassen und in der Nähe von zwei
Häfen (Itajaí und São Francisco). Ein
dritter Hafen – im 40 Kilometer ent-
fernten Navegantes – ist im Bau. Die
Bundesstrasse BR-101, die entlang der
Küste von Nord- nach Südbrasilien
verläuft, ist nur 40 Kilometer von Blu-
menau entfernt. Der internationale
Flughafen von Navegantes ist eine
weitere wichtige Brücke zwischen
Unternehmen in unserer Region und
der Welt.

Es gibt in Brasilien zwar Infrastruk-
turprobleme, nicht aber in und um Blu-
menau und großen Teilen von Santa
Catarina. Die Verkehrsverbindungen
der Region werden den logistischen
Anforderungen ausländischer Unter-
nehmer voll gerecht. Deshalb sind
unsere Stadt und unser Bundesstaat
immer häufiger Ziel von Investitionen
aus Brasilien und aus dem Ausland.
Kürzlich hat sich zum Beispiel die
deutsche Firma  T-Systems hier instal-
liert und ist Teil eines Netzwerks aus-
ländischer Unternehmen, die Nieder-
lassungen in Blumenau haben. Für
deutsche Unternehmer ist besonders
hervorzuheben, dass wer aus Deutsch-

land nach hier kommt, sich fast wie zu
Hause fühlen kann. Unser Volk ist für
seine Gastfreundschaft bekannt und in
vielen Gegenden spricht man auch
noch Deutsch.  Die Sprache wird übri-
gens in einigen öffentlichen Schulen
gelehrt. Wir pflegen die deutsche Kul-
tur bei unseren Volksfesten – das wich-
tige davon ist das Oktoberfest von Blu-
menau, das in diesem Jahr zum 24.
Mal stattfindet. 

Die Blumenauenses sind vor allem
daran gewöhnt, sich auch für die
Belange ihrer Gemeinde, das öffentli-
che Wohl und im sozialen Bereich ein-
zusetzen. Diese Einstellung ist ein
Erbe des Stadtgründers Dr. Hermann
Blumenau und der Einwanderer, die
ihn auf der Suche nach einem besseren
Leben aus Europa in ein für sie fernes
Land gefolgt sind. Als sie hier anka-
men, haben diese Immigranten –
zunächst vor allem Deutsche – die
Ärmel hochgekrempelt und mitten im
subtropischen Urwald eine Stadt voller
Leben aufgebaut, die in vielen wirt-
schaftlichen und sozialen Aspekten
Vorbild in Brasilien wurde. Heute
beherbergt sie neben Industriebetrie-
ben auch einen soliden Dienstlei-
stungssektor und ist ein Handelszen-
trum. Blumenau wächst nachhaltig,
ohne dabei die Lebensqualität seiner
Einwohner aus dem Blick zu verlieren. 

Der deutsche Einfluss ist überall in
Blumenau sichtbar. Er beeindruckt in-
und ausländische Besucher – sei es
durch die Architektur des Stadtzen-
trums oder die Fachwerkhäuschen auf
dem Lande. Wir sind uns sicher, dass
es den Teilnehmern der Deutsch-Brasi-
lianischen Wirtschaftstage, die in die-
sem Jahr erstmals außerhalb der
Hauptstadt eines brasilianischen Bun-
desstaates stattfinden, nicht anders
ergehen wird. Wir sind stolz darauf,
dass diese Veranstaltung in unserer
Stadt stattfindet, und begrüßen unsere
Gäste mit einem „Willkommen in Blu-
menau“! 
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Roupas típicas e casas em enxaimel
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Investoren wappnen Brasilien gegen Krisen

Nach Angaben des europäi-
schen Statistikamtes Eurostat
investierten Unternehmen aus

der Europäischen Union im vergange-
nen Jahr 5,3 Mrd. Euro im größten
Land Südamerikas – weit mehr als in
Russland (4,3 Mrd. Euro), China (3,7
Mrd. Euro) oder Indien (1,6 Mrd.
Euro). Dabei waren spanische Kon-
zerne in den vergangenen zwei Jahren
mit zusammen 3,6 Mrd. Euro die
größten Einzelinvestoren aus der EU. 

„Seit sich das Risiko für die Inve-
storen verringert hat, ist Brasilien für
ausländische Unternehmen wieder
interessant geworden“, sagt Octávio
de Barros, Chefökonom der Banco
Bradesco. So haben die Aktivitäten
ausländischer Konzerne dieses Jahr
weiter zugenommen: In den ersten
sechs Monaten investierten sie 24,3
Mrd. Dollar in Brasilien, in den letz-
ten zwölf Monaten waren es 32,3 Mrd.
Dollar. Allein im Juni flossen mit dem
Kauf der brasilianischen Arcelor-
Tochter durch den Stahlkonzern Mit-
tal, der Übernahme des Kreditvermitt-
lers Serasa durch die britische Experi-
an und dem Kauf einer Immobilien-
tochter von Unibanco durch die Deut-
sche Bank mehr als zehn Mrd. Dollar
nach Brasilien – so viel wie im ganzen
Jahr 2003. 

Analysten sind zuversichtlich, dass
Brasilien dieses Jahr den Rekord des
Jahres 2000 mit 32,8 Mrd. Dollar
übertreffen wird. Bradesco-Ökonom
Barros rechnet mit ausländischen Net-
toinvestitionen in Höhe von 34,4 Mrd.
Dollar. Geändert haben sich die Inve-
stitionsziele der Multis in Brasilien:
„Das Auslandskapital beteiligt sich
nicht mehr an Privatisierungen, wie
noch in den 1990er-Jahren“, sagt Bar-
ros. „Etwa die Hälfte der Investitionen

konzentriert sich auf den Rohstoffsek-
tor, die andere Hälfte geht in die Indu-
strie.“ 

So investieren die meisten Konzerne
in die Stahl-, Chemie-, Bergbau-
sowie die Öl- und Ethanolbranche.
Diese Investitionen stärken Brasilien
als Exportplattform. „Inzwischen
kommt jedoch immer mehr Kapital
ins Land für Unternehmen, die den
Binnenmarkt anvisieren“, beobachtet
Edgar Pereira vom Institut für indu-
strielle Entwicklung (Iedi). Vor allem
in die Kfz-Branche, die Lebensmit-
tel-, Getränke- und die Bauwirtschaft
fließt neues Kapital.

Deshalb hält Alberto Ramos von
Goldman Sachs Brasilien für krisen-
fest – auch für den derzeit unwahr-
scheinlichen Fall, dass die Rohstoff-
preise in nächster Zeit stark sinken
sollten. „Brasilien hat eine große
Palette an verarbeiteten Produkten
und ist nicht nur von Rohstoffexporten
abhängig“, sagt Ramos. In Anbetracht
der größeren Stabilität in der Region
werde Brasilien – wie ganz Lateina-
merika – auch künftig Auslandsinve-
stitionen anziehen, was wiederum das
Wachstum beschleunigen werde, pro-
gnostiziert der Ökonom. 

Neu ist auch die stärkere Beteili-
gung von Unternehmen aus anderen
aufstrebenden Märkten an den aus-
ländischen Direktinvestitionen in
Brasilien: Kam im Jahr 2000 noch
weniger als ein Prozent des ausländi-
schen Kapitalzuflusses aus anderen
Schwellenländern, so waren es 2006
schon rund zehn Prozent, wie die
Gesellschaft zur Erforschung von
Auslandsinvestitionen (Sobeet)
ermittelt hat. Die Investoren stam-
men dabei in erster Linie aus Lat-
einamerika, vor allem aus Mexiko,
Chile und Kolumbien. 

Die größte Investitionsdynamik
jenseits der Landesgrenzen verzeich-
nen jedoch die brasilianischen Mul-
tis selbst: Im vergangenen Jahr inve-
stierten sie laut OECD mit 26 Mrd.
Dollar weit mehr im Ausland als aus-
ländische Konzerne in Brasilien (18
Mrd. Dollar). Für OECD-Cheföko-
nom Javier Santiso verfolgen die
Multilatinas – vor allem aus Brasili-
en und Mexiko – eine neue Investiti-
onsstrategie: „In der ersten Phase
haben die Konzerne vor allem neue
Märkte im Ausland geöffnet“, so
Santiso. „Jetzt investieren sie strate-
gisch, um global wettbewerbsfähig
zu sein.“ 

TEXT: ALEXANDER BUSCH*

Unter den aufstrebenden Volkswirtschaften weltweit ist Brasilien das wichtigste Investitionsziel für
europäische Unternehmen. Längst ist das Land nicht mehr nur von Rohstoffexporten abhängig.
Wie ausländische Investitionen Brasilien krisenfest machen.

*  Ursprünglich erschienen im Handelsblatt, 3. August 2007.
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Rund 3 Mrd. Euro investiert zur Zeit allein ThyssenKrupp in ein neues Stahlwerk in Rio de Janeiro 
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Von Walldorf nach São Leopoldo

SAP errichtet Forschungs- und Entwicklungszentrum für Lateinamerika in Rio Grande do Sul.
Gesamtinvestitionen liegen bei US$ 40 Mio.

Softwareindustrie

Die SAP gehört zu den größten
unabhängigen Softwareliefe-
ranten der Welt. Das Unter-

nehmen beschäftigt weltweit fast
40.000 Mitarbeiter. Allein in der Soft-
ware-Entwicklung sind über 10.600
Mitarbeiter beschäftigt. Neben ihrem
Haupt-Entwicklungszentrum am
Stammsitz in Walldorf unterhält die
SAP Entwicklungslabors u.a. in Palo
Alto (USA), Tokio, Bangalore (In-
dien) und Sophia Antipolis (Frank-
reich) sowie in Berlin, Karlsruhe und
Saarbrücken.

In Brasilien soll das erste For-
schungs- und Entwicklungszentrum in
Lateinamerika errichtet werden. Das
Investitionsvolumen wird auf US$ 40
Mio. geschätzt. Mit diesen Finanzmit-
teln soll das im Juni 2006 eröffnete
Zentrum in São Leopoldo im Bundes-
staat Rio Grande do Sul erweitert wer-
den. Dort waren zunächst 30 Mitarbei-
ter beschäftigt. Bis Mitte des Jahres
2008 sollen 800 Fachleute mit der
Softwareentwicklung beauftragt wer-
den. Die Errichtung dieses For-
schungs- und Enntwicklungszentrums

zeigt auch die strategische Bedeutung
von Brasilien für die SAP. 

Mit dem Ausbau des neuen Zentrum
wurde Erwin Rezelmann beauftragt.
Der Niederländer hatte bereits das
SAP-Zentrum in Indien aufgebaut.
Dort sind inzwischen 3.000 Mitarbei-
ter beschäftigt. Darüber hinaus war
Rezelmann in China tätig, wo bereits
1.000 Fachleute angestellt sind.

Zur Zielgruppe der SAP gehören
besonders die kleinen und mittleren
Unternehmen (KMU). Im Gegensatz

zu den Großunternehmen ist die SAP
bei den KMU noch nicht Marktführer.
Nach Aussage von Rezelmann sollen
in dem neuen Forschungs- und Ent-
wicklungszentrum bis Ende des Jah-
res 2007 kundenspezifische Produkte
und Programme für die KMU ent-
wickelt und auf den Markt gebracht
werden. Damit sollen Marktanteile
gegenüber den Mitbwerbern gewon-
nen werden. Zu diesen gehört die bra-
silianische Gruppe Totvz, die mit
Microsiga, Logocenter und RM Siste-
mas einen hohen Marktanteil bei den
KMU verbuchen kann. 

TEXT: ALEXANDER HIRSCHLE*

*  Alexander Hirschle ist Korrespondent in Brasilien der Bundesagentur für Außenwirtschaft (www.bfai.de), die einen Wochenbericht mit den neusten
Wirtschaftsnachrichten aus Brasilien als Newsletter herausgibt.
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Lurgiallee 6-8 · 60439 Frankfurt am Main · Fone: 069-9573590 · Fax: 069-95735910
e-mail: info@puschmann-international.com · Internet: www.puschmann-international.com

Rechtsanwälte
Gisela Puschmann
Fachanwältin für Familienrecht
Advogada Especializada em Direito de Familia 

Advogados
Maria de Fátima Veiga
Fachanwältin für Arbeitsrecht
Advogada Especializada em Direito do Trabalho

Neben diesen Spezialisierungen betreuen wir Sie und Ihr Unternehmen insbesondere im Han-
delsrecht, Gesellschaftsrecht sowie Steuerrecht und Lebensmittelrecht.

Para além das especialidades, prestamos ainda assistência especialmente 
nas áreas do Direito Comercial, Societário, Fiscal e Alimentar

Unser Service für Sie, persönlich und kompetent.
Prestamos os nossos serviços pessoalmente e com competência

In Kooperation mit / em cooperação com
Michael Steinmetz
Steuerberater
Friedrichsdorf / Taunus
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TEXT: ALEXANDER BUSCH *

Antônio Carlos Peixoto de Magalhães, kurz ACM, prägte jahrzehntelang das konservative Lager der
brasilianischen Politik. Der 1927 in Salvador geborene Politiker mit dem Spitznamen Toninho Malvade-
za unterstützte 1964 den Militärputsch, durch den Präsident João Goulart entmachtet wurde. Darauf-
hin wurde er von den Militärs zum Bürgermeister Salvadors und zweimal zum Gouverneur des Bun-
desstaats Bahia ernannt. 1991 wurde er für eine dritte Amtszeit als Gouverneur und 1994 zum Senator
gewählt. Am 20. Juli 2007 verstarb ACM in einem Krankenhaus in São Paulo.

Über Journalisten hatte er eine
klare Meinung: „Sie wollen
entweder Geld oder Informa-

tionen“, sagte Antônio Carlos Magal-
hães gerne zu Beginn eines Interviews,
„man darf aber niemals dem, der Infos
will Geld anbieten oder umgekehrt.“
Der Tod des 79-jährigen Senators mar-
kiert das Ende einer politischen Epoche
in Brasilien, die der Coronéis, also der
patriarchalischen Provinzfürsten, wel-
che die brasilianische Politik jahrzehn-
telang maßgeblich beeinflussten. Über
Dekaden sponnen diese Politiker mit
harter Hand ein Netz an Loyalitäten
und Abhängigkeiten in ihren Bundes-
staaten, das sie dann als Sprungbrett für
die Bundespolitik nutzten. 

Einer der erfolgreichsten war ACM,
wie er genannt wurde: 50 Jahre fast
durchgehend war er an der Macht,
unter den Militärs in der Diktatur, spä-
ter in der Demokratie. Als Bürgermei-
ster, Gouverneur, Energie- und Kom-
munikationsminister, als Senator und
Senatspräsident. Schon der deutsche
Schriftsteller Hubert Fichte beschrieb
in seinen Büchern über die afro-brasi-
lianischen Religionen in den Siebzi-
gern verwundert die Machtfülle dieses
Mannes, dessen politische Basis der
Bundesstaat Bahia war. Es ist der nach
Wählerstimmen viertwichtigste Bun-
desstaat Brasiliens im Nordosten des
Landes von der Größe Frankreichs.
Dort wird der Patriarch von vielen ver-
ehrt - und von einer Minderheit,
zutiefst gehasst. Als sein Sarg jetzt auf-
gebahrt wurde, erwiesen ihm rund
20.000 Menschen tränenreich die letzte
Ehre. Vor allem für ärmere Menschen
war er der gütige Landesvater. 

Vergleichen lässt sich ACM mit der
Rolle von Franz-Josef Strauß in Bayern
und dessen Einfluss auf die Bundespo-
litik. Wer nicht seine Meinung teilte
oder ihm im Weg stand, wurde brutal
niedergemacht – auf missliebige Jour-
nalistenfragen reagierte ACM auch
schon mal handgreiflich. Es heißt, dass
er über Spitzel und ein enges Netz an
Vertrauten den gesamten Staat Bahia
kontrollierte – auch die Unterwelt.
Deswegen hatten Drogenmafias oder
Entführergangs in der Drei-Millionen-
Einwohner Hauptstadt Salvador nie die
Macht wie in Rio oder São Paulo. 

„Ich bin lieber gefürchtet als geach-
tet“, sagte er gerne. Sein politischer
Abstieg setzte ein, als sein Sohn Luis
Eduardo vor neun Jahren mit 43 Jahren
am Herzinfarkt starb, gerade als er gute

Aussichten hatte, als Rechts-Mitte-
Kandidat der nächste Präsident Brasili-
ens zu werden. Die Eskorte defilierte
mit dem aus São Paulo eingeflogenen
Sarg jetzt am Mausoleum des Sohnes
vorbei, auf dem Weg vom Flughafen,
der ebenfalls nach dem verstorbenen
Erben benannt ist. Nach dem Verlust
des Sohnes verlor ACM zunehmend an
Einfluss. Den Herbst des Patriarchen
nutzten seine bis dato stramm stehen-
den Vertrauten zunehmend für Allein-
gänge. 

Ein Interview gewährte er mir auf
dem Höhepunkt seiner Macht, Mitte
der Neunziger: In der Bundesregierung
spielten die von ihm dominierten
Rechtsliberalen das Zünglein an der
Waage. In seinem Bundesstaat hatte er
in fast allen der rund 600 Gemeinden
loyale Bürgermeister durchgesetzt.
Ebenso standen die meisten Bundesab-
geordneten und Senatoren hinter ihm.
Als ich den Regierungspalast in Salva-
dor kam, wies mich sofort eine Horde
von Lakaien ehrfürchtig darauf hin,
dass heute der Geburtstag des Patriar-
chen sei. Er müsse erst seine Gratulan-
ten empfangen. Eine mehrere hundert
Meter lange Schlange von Verehrern –
die meisten waren öffentliche Bedien-
stete - wartete geduldig darauf ACM
die Hand drücken zu können. Es hieß,
ACM merke sich von jedem den
Namen und wisse genau, wer nicht
erschienen sei. Erst als sich der Erzbi-
schof Brasiliens von seiner Gratulati-
onsaudienz verabschiedete, beantwor-
tete er gelangweilt-huldvoll ein paar
Fragen. Es war offensichtlich, dass ihn
der ausländische Journalist nicht die
Bohne interessierte. 

Tod eines Patriarchen

* Alexander Busch ist seit vierzehn Jahren in Brasilien als Korrespondent der Zeitungen Handelsblatt und Wirtschaftswoche für Südamerika tätig.  
Über seine Reportagen hinaus schreibt er auch einen Weblog: http://hbgr028.blogg.de/
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ACM, einer der erfolgreichsten Coronéis 
der brasilianischen Politik
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TEXTO: FERNANDO SALLA1  E PAULA BALLESTEROS2 *

Os meses de maio e junho de 2007 foram sangrentos na cidade do Rio de Janeiro. Um conjunto de
favelas, conhecido como Complexo do Alemão, viveu cenas de uma verdadeira guerra: de um lado, as
forças policiais; de outro, os traficantes e, no meio, os moradores. As autoridades reeditavam um tipo
de intervenção policial – a ocupação temporária e o conflito armado – que vem revelando pouca
eficácia sobre o controle das atividades do tráfico de drogas e que gera entre os moradores o medo,
a desconfiança e a hostilidade por conta das arbitrariedades que às vezes são cometidas por policiais.

Ocenário destes conflitos expôs
mais uma vez as profundas
contradições da sociedade bra-

sileira. A cidade do Rio de Janeiro
tinha, em 2006, 6.087.219 habitantes. O
Estado do Rio responde por 12% do
Produto Interno Bruto do país e tem a
segunda maior renda per capita do país.
Entretanto, com uma população de
aproximadamente 150 mil pessoas, o
Complexo do Alemão tem o mais baixo
Índice de Desenvolvimento Humano
(IDH) entre todos os 126 bairros do Rio
de Janeiro: 0,711. Em 2000, a expecta-
tiva de vida da população era de 64,8
anos, seis anos inferior à do Brasil e
quase 16 anos inferior à do melhor bair-
ro da cidade, a Gávea (zona sul). Cerca
de 14% da população do Complexo era
analfabeta, e apenas 13,5% das pessoas
chegaram a freqüentar em algum
momento o segundo grau ou a universi-
dade.

O Complexo do Alemão é um local
que tem forte simbologia, pois, em

junho de 2002, traficantes capturaram o
jornalista Tim Lopes, da Rede Globo, a
principal emissora de televisão do país,
e o mataram quando perceberam que
ele produzia uma reportagem sobre a
venda de drogas no local. À época, sob

pressão da imprensa, a polícia realizou
a maior intervenção até então vista no
local, porém, os traficantes continua-
ram a dominar o morro e a resistir à pre-
sença das forças policiais.

Em maio deste ano, depois do assas-
sinato de dois policiais, a polícia cario-
ca invadiu o morro do Cruzeiro, no
bairro da Penha, para procurar suspeitos
daquelas mortes. Desde então, a favela
do Cruzeiro foi mais uma vez ocupada
por dezenas de policiais. O acesso à
favela foi dificultado pela ação de trafi-
cantes que construíram barricadas de
cimento e atearam fogo em automóveis
e ônibus colocados na entrada do
morro.

Não tendo êxito nas buscas iniciais,
as operações policiais se espalharam
por todo o Complexo do Alemão, com-
posto por 21 favelas, incluindo a favela
do Cruzeiro. Em muitos momentos, a
comunidade inteira se viu privada de

Cenas de uma Guerra sem Fim

* 1Fernando Salla e  2Paula Ballesteros são pesquisadores do Núcleo de Estudos da Violência da Universidade de São Paulo - NEV-USP.  
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Convivendo com a “guerra” no Complexo do Alemão
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Policiais da Força Nacional ocupam as principais entradas da favela da Grota
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Brasilien legt 
Milliarden-Programm

gegen Gewalt auf
Brasiliens Präsident Luiz Inácio Lula
da Silva hat ein milliardenschweres
Programm gegen die Gewalt in den
Städten vorgestellt. Sein neuer Plan
könne zwar keine Wiedergutma-
chung für die jahrhundertelange
Ungerechtigkeit sein, die die Wurzel
des Problems sei, erklärte Lula am
vergangenen 20. August.

Mit Hilfe des Regierungsprogramms
werde die Gewalt in den Städten
nun aber "mit der festen Hand des
Staates" angegangen. Kritiker wer-
fen Lula vor, seit seiner Wahl vor
fünf Jahren zu wenig gegen Krimi-
nalität und Korruption unternommen
zu haben.

Brasilien hat die vierthöchste Mor-
drate auf der Welt. Konkret sieht
Lulas Sicherheitsplan Investitionen
von 3,3 Milliarden Dollar (fast 2,4
Mrd. Euro) über fünf Jahre in ver-
schiedenen Bereichen vor.

So sollen 160 neue Gefängnisse
errichtet werden, um die vielerorts
überfüllten Anstalten zu entlasten.
In den neuen Gefängnissen soll es
spezielle Berufs- und Ausbildungs-
angebote geben, um den Inhaftier-
ten eine neue Perspektive zu
ermöglichen. Darüber hinaus sollen
mehr als 400.000 Jugendliche – dar-
unter auch ehemalige Inhaftierte –
über Stipendienprogramme finanzi-
elle Hilfe zur Weiterbildung erhal-
ten.

Auch Polizisten in besonders
gefährlichen Gebieten werden sich
für Hausbau- sowie Schulungspro-
gramme bewerben können. "Die
Polizisten sollen stolz darauf sein,
eine Uniform tragen zu dürfen,
damit sie gegen das organisierte
Verbrechen ankämpfen können",
erklärte Lula.

Menschenrechtsgruppen begrüs-
sten den differenzierten Ansatz des
neuen Programms. Der Plan gehe
das Problem von mehreren Seiten
an, lobte Rubem Cesar Fernandes,
Direktor der Organisation Viva Rio.
"Die Frage ist nur, ob sie das Pro-
gramm auch wirklich umsetzen kön-
nen." 

serviços básicos, como fornecimento de
água, luz, coleta de lixo, telefonia, cor-
reio e escolas.

Para as autoridades, o Complexo do
Alemão é um dos principais centros de
armazenagem e distribuição de drogas,
armas e munições. Porém, em quase
dois meses de operação com mais de
mil e trezentos policiais, dez suspeitos
foram presos; 13 armas, 60 bananas de
dinamites e 200 quilos de drogas foram
apreendidos, às custas de 38 mortos e
mais de 70 feridos, a maioria não envol-
vida diretamente nos confrontos. 

Os dias mais intensos de ação polici-
al ocorreram após os traficantes terem
reagido com tiros à presença do coman-
dante-geral da PM, coronel Ubiratan
Ângelo. A operação Cerco Amplo
mobilizou 300 homens da PM e 140 da
Força. Três blindados (conhecidos pela
população como “Caveirões”), rebo-
ques e até tratores foram usados. Só no
dia 24 de junho foram contabilizadas 19
mortes. José Mariano Beltrame,
secretário estadual de Segurança Públi-
ca, negou que as mortes sejam um
exemplo da violência da polícia do Rio
de Janeiro e afirmou que a "solução"
para o Rio de Janeiro "é um remédio
amargo”. O governador Sérgio Cabral
Filho também defendeu os procedimen-
tos da polícia: "O resultado agradou
muito. Foi o resultado de uma operação
competente". No entanto, familiares
dos mortos acusaram a polícia de ter

matado inocentes. Três adolescentes de
13, 14 e 16 anos estão na lista oficial
dos mortos por policiais. Pelo menos 9
das 19 vítimas da operação Cerco
Amplo morreram com tiros na cabeça,
no tórax e no abdômen. O presidente da
Comissão de Direitos Humanos da
OAB (Ordem dos Advogados do Bra-
sil), João Tancredo, disse, com base em
relatos de moradores, que a polícia
cometeu "um massacre de civis" duran-
te a operação. 

Durante os Jogos Pan-americanos,
em julho, houve uma trégua nos confli-
tos. Porém, nada indica que a situação
local esteja mais tranqüila ou que novos
conflitos não venham a ocorrer. Há
espaços na cidade que não são efetiva-
mente controlados pelas autoridades.
As iniciativas das autoridades da área
de segurança já revelaram suas limi-
tações e costumam deixar muitos res-
sentimentos entre os moradores. Resta,
talvez, aguardar iniciativas mais amplas
como a do governo federal, que lançou
em janeiro de 2007 o PAC (Programa
de Aceleração do Crescimento) e que
prevê para o Rio de Janeiro investimen-
tos de R$ 495 milhões (cerca de 250
milhões de dólares) para a urbanização
do Complexo do Alemão; ou do Pro-
nasci (Programa Nacional de Segurança
Pública com Cidadania), que propõe,
entre outras iniciativas, fortes incenti-
vos à carreira policial e programas
sociais para adolescentes entre 15 e 29
anos e suas famílias. 
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Comunidade da Fazendinha, Rio de Janeiro 
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D
eutsch – B

rasilianische 
G

esellschaft e.V
.

Sociedade B
rasil – A

lem
anha

Brasilien ist das fünftgrößte Land der Erde und hat über 180
M

io. Einw
ohner. Es verfügt über vielfältige Ressourcen und

ein großes Potenzial für die künftige Entw
icklung. Seine

dynam
ische Volksw

irtschaft w
ächst seit Jahren in einem

beachtlichen M
aß und zählt heute schon zu den zehn größ-

ten der W
elt. 

Brasilien ist D
eutschlands w

ichtigster Partner in Südam
eri-

ka. D
eutschland ist Brasiliens w

ichtigster Partner in Europa.
D

ie beiden Länder sind seit zw
eihundert Jahren durch Ein-

w
anderung und engen w

irtschaftlichen und kulturellen
Austausch verbunden.

D
ie D

eutsch-Brasilianische G
esellschaft (D

BG
) ist eine priva-

te, gem
einnützige und überparteiliche Einrichtung in Form

eines eingetragenen Vereins. Sie w
urde 1960 auf Initiative

von Prof. D
r. H

erm
ann M

. G
örgen sow

ie führenden Persön-
lichkeiten aus Politik, W

irtschaft und Kultur beider Länder
gegründet. Als eine der größten bilateralen Vereinigungen
ist sie bundesw

eit vertreten und in Regionalgruppen geglie-
dert. 

D
ie G

esellschaft fördert die deutsch-brasilianischen Bezie-
hungen und pflegt Kontakte zu Institutionen und U

nter-
nehm

en. Sie versteht sich als Brücke zw
ischen Ländern und

M
enschen, sie m

öchte die deutsche Ö
ffentlichkeit für ein

aktuelles und um
fassendes Bild von Brasilien interessieren

und den Austausch zw
ischen unseren beiden Völkern auf

vielfältige W
eise unterstützen.

Die Deutsch-Brasilianische G
esellschaft veranstaltet

�
Vortragsabende

�
Lesungen

�
Film

vorführungen
�

Ausstellungen

�
Konzerte

�
Sym

posien

�
Port. Sprachuntericht

�
Sem

inare

Sie verm
ittelt Kontakte zw

ischen Brasilianern und D
eut-

schen  und  organisiert  örtliche inform
elle  Treffen zum

persönlichen Kennenlernen und Erfahrungsaustausch.

A
ls M

itglied der D
B

G

�
sind Sie Teil eines N

etzw
erks von G

leichgesinnten, die
aus persönlichen oder beruflichen G

ründen Brasilien be-
sonders verbunden sind;

�
haben Sie Zugang zu Veranstaltungen in Ihrer Region,
können sich über Brasilien und deutsch-brasilianische
Projekte inform

ieren und dabei persönliche Kontakte
knüpfen;

�
sind Sie durch die Publikationen der G

esellschaft auf
dem

 aktuellen Stand der Entw
icklung Brasiliens sow

ie
der deutsch-brasilianischen Zusam

m
enarbeit.

D
er G

esellschaft gehören Einzelm
itglieder aus zahlreichen

Berufsgruppen sow
ie U

nternehm
en und Institutionen an.

D
ie D

BG
 w

ird unterstützt durch ein Kuratorium
 von hoch-

rangigen Persönlichkeiten aus Politik, W
irtschaft, Kultur und

M
edien in D

eutschland und Brasilien.

D
ie D

eutsch – Brasilianische  G
esellschaft gibt m

ehrm
als

jährlich die Zeitschrift „Tópicos – D
eutsch-Brasilianische

H
efte“ und m

onatlich einen elektronischen Inform
ations-

brief heraus. D
iese enthalten aktuelle Beiträge zu politi-

schen, 
kulturellen, 

w
irtschaftlichen, 

entw
icklungspoliti-

schen und ökologischen Them
en, die für Brasilien und die

deutsch-brasilianischen Beziehungen von Belang sind.  D
ar-

über hinaus w
erden Sie über Veranstaltungen, Presseartikel

und Fernsehsendungen m
it Brasilienbezug unterrichtet. 

D
iese Publikationen können im

 Abonnem
ent bezogen w

er-
den. Für M

itglieder ist der Bezug dieser Veröffentlichungen
im

 Jahresbeitrag enthalten.

W
enn Sie Inform

ationen über die D
BG

 haben m
öchten,

rufen Sie bitte an, schreiben Sie uns oder besuchen Sie die
W

eb-Site der G
esellschaft w

w
w

.topicos.de D
iese enthält

auch die Satzung der D
BG

.

W
ir freuen uns über Ihr Interesse.
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nistas „bolivarianos”, e os integracio-
nistas nos moldes do „antigo“ Merco-
sul, que prioriza a integração comer-
cial, e que vê o bloco como um instru-
mento de inserção, majoritariamente
comercial, internacional. O eixo da
polarização perpassa as fronteiras
nacionais, tal como brevemente visto
no caso do Brasil. No entanto, e
parece que aqui se encontra o maior
desafio para a nova política da UE, o
efeito do anúncio da parceria estraté-
gica corre o risco de estar contribuin-
do para um movimento de aproxi-
mação entre, principalmente Argenti-
na e Venezuela, contra a „potência
regional” favorecida pela UE. Em
outras palavras, ainda que, no discur-
so oficial, a parceira estratégica UE-
Brasil não deva ser interpretada como
a bilateralização entre as relações UE
- América do Sul, esta tem sido a per-
cepção de diversos países. E, neste
caso, pode comprometer o processo
de integração regional e as relações
birregionais UE-Mercosul, ao invés
de impulsioná-las. 

Em julho de 2007, a União
Européia (UE) lançou uma
„parceria estratégica” com o

Brasil. A iniciativa foi anunciada
durante a primeira cúpula UE-Brasil,
realizada na cidade de Lisboa, capital
do país ocupando a presidência
européia. Benita Ferrero-Waldner,
comissária para Relações Externas e
Política de Vizinhança  da Comissão
Européia, destacou, em seu discurso
durante a cúpula, o papel da nova par-
ceira estratégica para impulsionar o
processo de integração no âmbito do
Mercosul, assim como as relações
birregionais, dado que as negociações
do Acordo Quadro União Européia-
Mercosul encontram-se estagnadas:
“I also believe that by activating dia-
logue we will support the conclusion
of an EU-Mercosur Agreement”
(SPEECH/07/462, 04/07/2007). A UE
define, portanto, a iniciativa bilateral
como complementar às iniciativas
multilaterais e regionais das quais
ambos parceiros fazem parte.

Frente a este  „otimismo“ em
relação ao significado da parceira
estratégica para a integração regional
na América do Sul, cabem duas inda-
gações; primeiramente, se no Brasil
as relações bilaterais (UE-Brasil) e
regionais (UE-Mercosul) também são
vistas como complementares. A inte-
gração regional sul-americana e a
escolha de parceiros prioritários no
âmbito global passa, atualmente, por
um dos mais altos graus de poli-
tização já vistos na sociedade brasilei-
ra. Diferentes partidos e grupos de
interesse defendem modelos diversos
de Mercosul, onde os principais eixos
de divergência são a ênfase em aspec-

tos comerciais (“Mercosul fenício”)
ou aspectos sociais (“Mercosul soci-
al”) , e o alargamento do bloco, com
destaque para o caso da Venezuela.
Da mesma forma, há uma polarização
entre os que defendem uma aproxi-
mação maior aos países desenvolvi-
dos (seja a UE ou os EUA) ou países
emergentes (principalmente a China,
Índia e África do Sul). Apesar da
posição aparentemente favorável do
atual governo brasileiro às duas fren-
tes das relações com a UE, bilateral e
regional, deve-se notar que os grupos
da sociedade que defendem a apro-
fundamento das relações com a UE,
nem sempre são os mesmos que
defendem o atual modelo de Merco-
sul.

Há ainda uma segunda indagação,
que se refere aos efeitos da parceria
estratégica UE-Brasil sobre os outros
países sul-americanos. Da mesma
forma que a sociedade brasileira, o
espaço político sul-americano encon-
tra-se polarizado entre os integracio-

Relações com blocos econômicos dividem 
a sociedade brasileira

TEXT: ANDREA RIBEIRO HOFFMANN*

As relações bilaterais UE-Brasil, que acabam de receber o selo de “parceria estratégica”, impulsio-
nam ou comprometem o processo de integração regional e as relações birregionais UE-Mercosul? 

UE-Brasil x UE-Mercosul

* Andrea Ribeiro Hoffmann é professora e pesquisadora do Instituto de Relações Internacionais da Universidade Católica do Rio de Janeiro.
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Fällen gezeigt: EU-Handelskommis-
sar Peter Mandelson hat vor allem
Brasilien für das Scheitern der Pots-
damer Gespräche im Juni zum
Abschluss der Doha-Runde der Welt-
handelsorganisation (WTO) verant-
wortlich gemacht, die Regierung Lula
lehnt es beharrlich ab, sich auf eine
Reduktion des CO2-Ausstoßes zu
verpflichten, und die schnelle Ver-
frachtung zweier Boxer nach Kuba,
die die Panamerikanischen Spiele in
Rio de Janeiro zu einem Ausreisver-
such nutzten, hat in Europa (aber
auch in Brasilien selbst) Kritik an
einem zumindest unsensiblen
Umgang mit dem Thema Demokratie
und Menschenrechte in den interna-
tionalen Beziehungen laut werden
lassen. 

Heute sind wir hier zusammen-
gekommen, um eine neue Ära
der Beziehungen zwischen

Brasilien und der Europäischen
Union zu begründen. Wir lanzieren
eine strategische Partnerschaft, wir
heben unsere Beziehungen auf die
Höhe ihrer Möglichkeiten und wir
projezieren eine gemeinsame Sicht-
weise für die Welt, die sich verändert.
Brasiliens Präsient Lula da Silva hat
keinen Zweifel daran gelassen, dass
sein Land große Erwartungen an die
„strategische Partnerschaft“ mit der
EU knüpft, die zu Beginn der portu-
giesischen Ratspräsidentschaft am 4.
Juli in Lissabon begründet wurde. Für
Brasilien ist das ein weiterer Schritt
zur Anerkennung als globaler player
im internationalen System. Mit einem
gewissen Unbehagen hatte die Regie-
rung Lula in den letzten Jahren beob-
achtet, dass neben den USA, Kanada
und Russland auch China, Indien und
Südafrika von der EU bereits das Sie-
gel eines „strategischen Partners“
erhalten hatten. Die Übernahme der
Ratspräsidentschaft durch Portugal
erleichterte und beschleunigte nun
auch die Statusanhebung Brasiliens. 

Europa ist weiterhin der wichtigste
Handelspartner Brasiliens. 22% der
Exporte gehen in die EU; im vergan-
genen Jahr stieg das Handelsvolumen
auf 50 Milliarden US$. In vielen
Bereichen existiert bereits eine enge
Kooperation. Die strategische Part-
nerschaft soll nun einerseits Anlass
für einen Ausbau der bilateralen
Beziehungen sein. Die Themen Ener-
gie, vor allem Bioethanol, Wissen-
schaft und Technologie, Umwelt-
schutz und Regionalentwicklung sind

für beide Seiten von besonderem
Interesse. Andererseits soll die neue
Partnerschaft als Plattform für eine
Diskussion und Abstimmung gegenü-
ber den großen globalen Fragen die-
nen. Handel, Klimaveränderung,
Energiesicherheit sind die Themen,
die – wie Präsident Lula in Lissabon
betonte – nicht ohne Beteiligung der
großen Schwellenländer diskutiert
werden könnten. In Lissabon wurde
nun vereinbart, durch regelmäßige
Treffen ranghoher Vertreter und
gemeinsame Arbeitsgruppen konkrete
Fortschritte der Zusammenarbeit bei
jenen globalen Themen zu erzielen. 

Dass eine Verständigung mit Brasi-
lien über globale Fragen nicht einfach
ist, hat sich zuletzt an verschiedenen

Der Beginn einer neuen Ära?

TEXT: DR. WILLHELM HOFMEISTER*

Die strategische Partnerschaft zwischen Brasilien und der Europäische Union ist mit großen 
Hoffnungen verbunden, wird aber in Lateinamerika keineswegs einhellig begrüßt.

Andererseits ist die strategische
Partnerschaft auch für Brasilien keine
Garantie für rasche Zugeständnisse
oder konkrete Vorteile seitens der
Europäer. In Brüssel hat Präsident
Lula am 5. Juli über sein Lieb-
lingsthema gesprochen, die Vorzüge
der Biotreibstoffe gegenüber den
nicht-erneuerbaren Energien. Die
Europäer haben daran tatsächlich ein
fundamentales Interesse. Doch über
einen raschen Abbau der Handelsbar-
rieren in diesem Bereich haben sie
bisher nicht mit sich sprechen lassen.

Ein neuer Pragmatismus in der bra-
silianischen Außenpolitik

Für die brasilianische Außenpolitik,
die in den vergangenen Jahren zwar
viele Initiativen in die Wege leitete,
aber in den Medien des Landes und
selbst von einigen Diplomaten wegen
ausbleibender konkreter Ergebnisse
und Erfolge kritisiert wird, ist die stra-
tegische Partnerschaft mit der EU ein
wichtiges Signal als Beleg für die
Anerkennung der gewachsenen inter-
nationalen Bedeutung des Landes.
Zugleich bestätigt sich damit die Ten-
denz einer Neubewertung der Außen-
beziehungen zum „Norden“. In ihren
ersten Jahren hatte die Lula-Regie-
rung unter starken ideologischen Vor-
zeichen eine neue Süd-Süd-Politik
betrieben. Die Gründung einer Süda-

merikanischen Gemeinschaft der
Nationen, das Scheiternlassen der Ver-
handlungen über ein Amerikanisches
Freihandelsabkommen, die Achse mit
Indien und Südafrika (IBSA), die
Annäherung an China und Russland,
die Organisation der G 20-Gruppe zur
Vertretung der Interessen der Ent-
wicklungs- und Schwellenländer im
Rahmen der WTO, die Einberufung
eines Gipfeltreffens Südamerikas mit
der Arabischen Liga – all das waren
neue Initiativen, die aber letztlich
(noch) keine substantiellen Fortschrit-
te bei der Verfolgung zentraler brasi-
lianischer Interessen brachten: der
regionale Führungsanspruch in Süda-
merika wurde von den Nachbarn nicht
anerkannt und mit Hugo Chávez
wuchs sogar ein Konkurrent heran,
den man zunächst gefördert und unter-
schätzt hat, die biregionalen Handels-
verhandlungen mit der EU und die
multilateralen im Rahmen der WTO
stagnieren, die Handelsgeographie des
Landes hat sich zwar mit der neuen
Bedeutung Chinas verändert, doch ist
das weniger brasilianischer Initiative
zu schulden, der Sitz im Sicherheitsrat
ist nicht erreicht, das Verhältnis zu den
USA und der EU stagnierte.

Mit Beginn der zweiten Amtszeit
von Präsident Lula scheint nun ein
neuer Pragmatismus Platz zu greifen.
Das Ethanolabkommen mit den USA
vom Frühjahr 2007 war ein erstes Sig-
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Tagung zum Thema "Mercosul und Europäische Union", am 18. Juli in Brasília

EU-Brasilien

* Dr. Willhelm Hofmeister ist Landesbeauftragter der Konrad-Adenauer-Stiftung für Brasilien, Rio de Janeiro

nal. Die strategische Partnerschaft mit
der EU ist ein weiterer Schritt in diese
Richtung. Das bedeutet nicht, dass
nun  Süd-Süd-Beziehungen wieder
zurückgestellt würden. Doch ist man
offensichtlich um eine ausgewogenere
Gestaltung der Außenbeziehungen
bemüht. 

Die strategische Partnerschaft mag
als Beleg für ein neueres europäisches
Interesse an einer Intensivierung des
Dialogs mit Lateinamerika gelten,
doch in der Region ist sie keineswegs
einhellig begrüßt worden. Argentinien
und Mexiko, die ständigen Rivalen,
wenn es um die Vertretung Lateina-
merikas auf der internationalen
Bühne geht, waren über die Vorzugs-
behandlung Brasiliens durch die EU
keineswegs begeistert. Im Gegenteil.
In Argentinien äußerten sich Befürch-
tungen, Brasilien versuche nun, auch
die Verhandlungen zwischen der EU
und dem MERCOSUR über ein brei-
tes Assoziationsabkommen alleine
weiterzuführen und abzuschließen.
Diese Sorge müssen Brasilien und die
EU ausräumen. Wenn es den
Europäern gelingt, deutlich zu
machen, dass ihre neue Partnerschaft
mit Brasilien der festen Absicht ent-
spricht, Lateinamerika stärker in eine
internationale Dialoggemeinschaft
einzubeziehen, dann hat sie das
Adjektiv „strategisch“ tatsächlich
verdient. 
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Präsident Lula, Portugals Ministerpräsident José Sócrates und EU-Kommissionspräsident
Barroso vor dem 1. EU-Brasilien-Gipfel in Lissabon (4.7.2007) 
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das sie 1975 mit Bonn schlossen, sah
acht Reaktoren und eine Wiederaufar-
beitungsanlage vor – ein Vertrag,
gegen den der damalige US-Präsident
Jimmy Carter sowohl in Bonn als auch
in Brasilia Sturm lief.

Das Atomabkommen mit Deutsch-
land kostete Brasilien "rund acht Mil-
liarden Dollar und war ein Fehl-
schlag", urteilte der Energie-Experte
Luiz Pinguelli Rosa. Der Siemens-
Reaktor Angra 2 begann, nach 25 Jah-
ren Planungs- und Bauzeit, erst im
Jahr 2000 seine Stromproduktion von
1 350 Megawatt. Nebenan auf dem
Werksgelände Angra, an der Atlan-
tikküste zwischen Rio de Janeiro und
Santos, sollte praktisch zur gleichen
Zeit und baugleich Angra 3 entstehen.
Aber dazu kam es nie, weil das Geld
und der politische Wille fehlten. Die
Teile im Wert von 750 Millionen
Dollar, die Brasilien Anfang der acht-
ziger Jahre für Angra 3 in Deutschland
gekauft hat, liegen heute in 26 Schup-
pen – versichert und wohl verwahrt
gegen Feuchtigkeit, Salzwasser und
Tropenhitze, was jährliche Lagerko-
sten von 20 Millionen Dollar erzeugt.

"Wir sitzen schon mit Messer und
Gabel und der Serviette um den Hals
am Tisch", beschrieb Eletronuclear-
Chef Othon Pinheiro da Silva heiter
die Bereitschaft, mit dem Bau von
Angra 3 loszulegen. Der Meiler könn-

Am Geld soll es nicht mehr
scheitern und am Willen erst
recht nicht. Brasilien wird

sein drittes Kernkraftwerk jetzt zu
Ende bauen: "Wir werden Angra 3 fer-
tig stellen, und wenn es notwendig ist,
bauen wir weitere Kernkraftwerke,
weil es eine saubere Energie ist und
weil sie sich jetzt als sicher erwiesen
hat", sagte Brasiliens Präsident Lula
da Silva Mitte Juli bei einem Besuch
in einem Forschungszentrum der
Marine bei São Paulo. Zudem sei
Atomkraft klimafreundlich, lobt der
Präsident, der immer wieder klagt,
Umweltschutz behindere das Wachs-
tum. Das Marinezentrum aber hatte er
gewählt, um der Nation die Wiederbe-
lebung einer aktiven Atom-Politik zu
erklären und kommende Größe durch
nukleare Bewaffnung zu verkünden:
Neben zivilen Anlagen soll auch ein
Atom-U-Boot gebaut werden.

Zwar sollte erst noch der Rat für
Energiepolitik, der den Präsidenten
der Republik bei strategischen ener-
giepolitischen Entscheidungen zu
beraten hat, sein Votum abgeben –
bloß braucht Lula gar keine Beratung
mehr. Er hat offenbar schon entschie-
den. Angra 3 nicht zu bauen sei sinn-
los, und außerdem sei die brasiliani-
sche Nukleartechnologie "perfekt",
hatte Lula schon einige Tage zuvor bei
der Eröffnung einer Erdöl-Plattform
gesagt und: "Ich kann Ihnen garantie-
ren, dass in Brasilien niemals das pas-
siert, was in Tschernobyl passiert ist.
Niemals."

Pleite-Meiler

Die Regierung will bis 2030 acht
Kernkraftwerke mit jeweils 1 000
Megawatt Leistung bauen, erläuterte
ein Sprecher des Bergbau- und Ener-
gieministeriums in Brasilia auf Anfra-

ge. Das sieht ein Atomprogramm vor,
das demnächst beschlossen werden
soll. Dass Brasilien künftig auf die
Atomenergie setzen will, begründet
die Regierung mit den Wachstumser-
wartungen: "Wenn wir über fünf Pro-
zent jährlich wachsen wollen, müssen
wir den Investoren sagen können, dass
genug Energie da ist", sagte der frühe-
re Gewerkschafter Lula.

Brasilien und die Atomkraft – das
war bisher eine Kette von Fehlschlä-
gen. Angra 1 ist ein zunächst für Costa
Rica geplantes, dann in aller Eile für
Brasilien umgeplantes Atomkraft-
werk, das die Amerikaner schlüssel-
fertig lieferten – ein Pleite-Meiler aus
den Siebzigern, der zum Beispiel im
Jahr 1994 nur 14 Tage lang in Betrieb
war, heute allerdings soweit auf Vor-
dermann gebracht ist, dass er halb-
wegs zuverlässig läuft.

Die rechten Militärs hatten jedoch
seinerzeit kein Interesse an schlüssel-
fertigen Reaktoren. Schon sie wollten
damals den Atomkreislauf beherr-
schen und träumten auch von der
Atombombe. Das Atomabkommen,

Atomkraft - für Brasilien "perfekt"

TEXT: WOLFGANG KUNATH

Acht neue Kernkraftwerke will das Schwellenland bauen, 
um Investoren mit Energie zu versorgen. Auch Siemens liefert.

te in 66 Monaten fertig sein und
würde 7,2 Milliarden Reais, rund 2,8
Milliarden Euro, kosten, von denen 70
Prozent in Brasilien investiert würden.
Partner von Eletronuclear ist die
Atom-Firma Areva NP, die 2001 durch
den Zusammenschluss der französi-
schen Framatome und der deutschen
Siemens Nuclear Power entstand. Auf
sie entfielen die restlichen 30 Prozent
des Investitionsvolumens. "Wir haben
mit Areva bereits Dienstleistungs- und
Lieferverträge", sagte ein Sprecher
von Eletronuclear. Technisch seien
zwar auch andere ausländische Part-
ner denkbar. Aber die Verträge mit
Areva hätten Vorrang, unter anderem
weil Angra 2 und Angra 3 baugleich
seien. Während des Baus entstünden
9000 direkte und 1500 indirekte
Arbeitsplätze, nach Fertigstellung
werde Angra 3 etwa 500 Menschen
beschäftigen.

Die deutsche Bundesregierung ist in
der komfortablen Lage, dass Areva NP
trotz der Siemens-Beteiligung als
französische Firma gilt. Damit muss
die Koalition, deren Partner in der
Atompolitik auf keinen gemeinsamen
Nenner kommt, das heiße Thema gar
nicht behandeln, und im atomkraft-
freundlichen Frankreich ist es kein
heißes Thema. Dass Siemens öffentli-
che Förderung, etwa eine Hermes-
Bürgschaft, beantragt, schließen
Beobachter aus.

Greenpeace: Riesenvergeudung

Guilhelme Leonardi, Sprecher von
Greenpeace in Brasilien, hofft immer
noch, dass Angra 3 nicht gebaut wird.
Neben den üblichen Argumenten
gegen Atommeiler – die ungeklärte
Endlagerung und, der Versicherung
des Präsidenten zum Trotz, die unkal-
kulierbaren Sicherheitsrisiken - führt
er vor allem die Kosten gegen den
Meiler ins Feld. "Eine riesige Ver-
schwendung", sagt Leonardi, "das
Energiesparprogramm der Regierung
bringt viermal mehr als die Leistung
von Angra 3 und kostet nur zwölf Pro-
zent davon."

Tatsächlich ist Atomstrom deutlich
teurer als die vergleichsweise umwelt-
freundliche Elektrizität aus Wasser-
kraftwerken, die in Brasilien über 80
Prozent des Strombedarfs decken.
Daher auch der Widerwille in den ver-
gangenen Jahrzehnten, Angra 3 zu
bauen. Was Angra 2 gekostet hat, ist
strittig: Nicht mehr als zwei Milliar-
den Dollar, sagt eine Eletronuclear-
Sprecherin - die Gegner würden ja
immer die höheren Zahlen nennen.

Mag sein. Aber die Befürworter
nennen dafür immer die niedrigeren.
Ein mittlerweile pensionierter Sie-
mens-Mann, der Angra 2 mitgebaut
hat, schätzt die Kosten auf sechs Mil-
liarden Dollar. 

Breite Energiebasis 
eines Schwellenlandes

Die Hauptenergiequelle Brasili-
ens ist die Wasserkraft, 84 Pro-
zent des Stroms stammen aus
Wasserkraftwerken, die entlang
der ausgedehnten Flusssysteme
liegen.

Investitionen in andere Quellen
sollen die Energiegewinnung
diversifizieren und die Abhän-
gigkeit vom Wasser senken. Der
Anteil von Kohle und Gas ist
gestiegen, erneuerbare Ener-
gieträger werden gefördert,
auch dezentrale Lösungen wer-
den gesucht.

Die Selbstversorgung mit Öl
wird durch staatliche Investitio-
nen in die Erschließung eigener
Öl- und Gasfelder angestrebt –
vor allem vor der Küste läuft die
Erkundung und Erschließung
von Lagerstätten.

Äthanol als Erdölersatz ist in
Basilien für den Antrieb von
Fahrzeugen weit verbreitet und
wird weiter gefördert.

Ein Biodiesel-Programm der
Regierung zielt darauf ab, auch
die Abhängigkeit von fossilen
Rohstoffen möglichst gering zu
halten. Eingesetzt – vor allem als
Beimischung zu konventionel-
lem Diesel – werden Öle aus
Soja, Baumwollsamen, Erdnüs-
sen oder Palmöl. Der Einsatz von
Stoffen, die auch für die
menschliche Ernährung oder als
Tierfutter dienen, stößt zuneh-
mend auf ethische Bedenken,
da die Konkurrenz der Energie-
pflanzen steigende Preise für
Nahrungsmittel zur Folge hat. 

Bis zum Jahr 2010 soll die Pro-
duktion von Biodiesel auf 7,5
Milliarden Liter gesteigert wer-
den und 20 Prozent des nationa-
len Dieselverbrauchs decken.

©
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Die Wiege der privat organisierten 
europäischen Einwanderung

Dieses Buch trägt zu einem besseren Verständnis der
privat finanzierten Einwanderung bei, welche zweifellos
das wichtigste Ereignis unserer Geschichte in der Mitte
des 19. Jahrhunderts war. Der Autor José Eduar-
do Heflinger Jr. hat während 22 Jahren im Rah-
men des Projekts “Erinnerung an die Geschichte
der Einwanderung“ in zahlreichen öffentlichen
und privaten Archiven Brasiliens, Deutschlands,
Portugals und der Schweiz geforscht. Dort fand er
wertvolle Dokumente mit vielen interessanten
Informationen, die er mit den über Jahrzehnten
gewonnenen Daten der untersuchten Originale
verglich.

Die vorliegende Arbeit stützt sich auf den Quel-
lenbefund des 19. Jahrhunderts, wodurch den
Lesern ein sorgfältiges und detailliertes Panora-
ma über den Exodus von Tausenden von Portu-
giesen, Schweizern und Deutschen gezeigt wird,
die aus Not und Elend ihr großes “Glück in Ame-
rika“ suchten und damit zur soziokulturellen und
wirtschaftlichen Entwicklung Brasiliens beitrugen.

Obwohl der Autor behauptet, dass seine Arbeit keine
wissenschaftliche Zielsetzung habe, handelt es sich doch
um ein Geschenk für jeden Historiker, Quellenforscher
und allgemein geschichtlich Interessierten. Das Buch ist
in Deutsch und Portugiesisch verfasst und ist mit über
200 sehr seltene Fotografien bebildert. 

Ibicaba
Beginn und Erfolg einer Besiedelung

Der Autor Reinhard Balzer
beschreibt in seinen Buch „Rio
Grande do Sul, Brasilien – Land-
schaften, Menschen, edle Steine“
die Gründe der Auswanderung aus
dem Hunsrück in den südlichsten
Bundesstaat Brasiliens. Er schil-
dert die Überfahrt, die Ankunft
und den Neubeginn als freie Men-
schen in der neuen Heimat, „dem
lockenden Land über See“.

Er erinnert  aber auch an die bitte-
ren Enttäuschungen, die die Siedler
hinnehmen mussten, bevor sich der
Erfolg einstellte. Sie fanden die in
der alten Heimat so dringend
benötigten Edelsteine und festigten
dadurch den engen Kontakt zum
Land ihrer Herkunft. Noch nie veröf-
fentlichte Dokumente und brillante
Fotos von Hartmut Meyer laden ein
zu einer fesselnden Reise durch die
Geschichte der Mineralien und ihrer
Entdecker.

„Das lockende Land über See“
nannte man im 19. Jahrhundert Brasi-
lien, als man um 1820 in Europa
begann, Einwanderer für das aus por-
tugiesischer Abhängigkeit losgelöste
südamerikanische Riesenreich zu
werben. Das menschenarme Land mit
seinen noch nie genutzten Urwaldbö-
den und seinem milden Klima in den
südlichen Provinzen lockte auch
zahlreiche Deutsche an, insbesondere
aus dem Hunsrück, der Eifel und der
Pfalz. Für sie war Brasilien ein Neu-

land, in dem sich Bauerntum, Hand-
werk und Gewerbe, Industrie und
Handel und im Gefolge Wissen-
schaft, Kunst und Kultur frei und
ungebunden entwickeln konnten. Es
gab keine Standesunterschiede, kei-
nerlei Abhängigkeit, keine Leibei-
genschaft und keine Zwangsarbeit, an
denen in Europa viele Menschen
zugrunde gingen. 

Quälende Steuern und Zwangsab-
gaben waren auch noch nicht ange-
ordnet.  Landlosen Bauern wurde ein
Stück Land zugeteilt und ein Startka-
pital zuzüglich Saatgut für die Vorbe-
reitung der ersten Ernte überreicht.
Jeder war Herr des Landes, das er mit
seiner Arbeitskraft urbar gemacht
hatte. Die Menschen waren nicht
mehr Tagelöhner, sondern Freie und
Unabhängige auf eigenem Grund und
Boden. Dies war einer der Gründe,
warum zu diesem Zeitpunkt deutsche
Arbeiter und Bauern scharenweise
das Land verließen, um in Übersee
eine neue Existenz aufzubauen. Aber
auch jahrzehntelange kriegerische
Auseinandersetzungen auf deut-
schem Boden, Raub und Plünderun-
gen durch französische Söldnerheere
und Zwangsrekrutierungen junger
Männer zur napoleonischen Armee
auf dem Weg gegen Rußland hatten
unsägliches Leid über Deutschland
und speziell über den Hunsrück, die
Eifel und die Pfalz gebracht. So ist
die Auswanderungswelle aus dieser
Gegend auf die wirtschaftlichen und

politischen Zustände nach den napo-
leonischen Kriegen und der Französi-
schen Revolution zurückzuführen.

Nach langen Jahren harter Arbeit
und entbehrungsreichem Leben wur-
den die meisten belohnt, denn die
fruchtbaren Böden brachten über-
durchschnittlich gute Erträge und die
Berge waren reich an Rohstoffen, die
in der alten Heimat dringend
gebraucht wurden. Die ersten Edel-
steinfunde sowohl in Rio Grande do
Sul als auch in Minas Gerais, Bahia
und Espirito Santo waren wie ein
Geschenk des Himmels für die unter
Rohstoffmangel leidende Industrie
im Hunsrück. So zog es viele junge
Menschen aus dem Raum Idar Ober-
stein nach Brasilien, um dort die
Rohsteinbasis für die verarbeitenden
Betriebe in der alten Heimat zu
sichern. Nicht nur für Edelsteinfreun-
de ist dieses Buch eine lohnende Lek-
türe. 

Das Buch ist zu beziehen zum 
Preis von Euro 58,00 über den 

Buchhandel oder beim Wenzel Verlag, 
Am Krekel 47, D-Marburg/Lahn, 

Tel. 06421 173260
www.verlag-wenzel-druck.de

wenzeldruck@t-online.de
ISBN 3- 88293-136-1

Rio Grande do Sul 
O Berço da Imigração Européia 
de Cunho  Particular”

O livro de José Eduardo Heflinger Jr., escrito em
alemão e português é uma síntese das pesquisas do “Pro-
jeto Imigração Resgate”, na Alemanha, Suíça, Portugal e

em arquivos brasileiros. Ele
contribui para um maior
conhecimento da história
da imigração f inanciada
pela iniciativa privada, que
foi, sem dúvida, o evento
mais importante entre os
ocorridos em meados do
século 19. 

Nessa obra belamente
ilustrada com fotografias
históricas em embasada em
consultas bibliográficas e
documentais que foram
cuidadosamente compara-
das com escritos de época,
Heflinger passa aos leitores

os fatos alusivos ao êxodo de milhares de portugueses,
suíços e alemães, que escolheram, num momento de
grande dificuldade em suas nações, “fazer a América”,
contribuindo com a formação sócio-cultural e o desen-
volvimento do Brasil. Apesar de Heflinger afirmar, que
seu trabalho não tem ambição científica, trata-se de uma
verdadeira mina de informações para os historiadores.
(Paulo Masuti Levy) 

Deutsche Protestanten im brasilianischen Kaiserreich 
am Beispiel der Gemeinden in Rio de Janeiro und Minas Gerais (1822–1889)

"Verbrasilianerung" und Akkulturation

Sehr viel mehr als bislang angenom-
men waren deutsche Einwanderer in
Brasilien vielfältigen und wechselseiti-
gen Prozessen der Anpassung und des
Austausches in ihrer neuen Umgebung
ausgesetzt. Die vorliegende Studie
widmet sich der frühesten Phase des
deutschstämmigen Einwanderungs-
protestantismus in der Zeit des brasi-
lianischen Kaiserreiches (1822–1889).
Dabei wird die seinerzeit von Vertre-
tern deutscher Kirchen kritisierte "Ver-
brasilianerung" als Indiz für eine
Akkulturation der protestantischen
Einwanderer aufgenommen. 

Mit Hilfe methodischer Zugänge aus
der Ethnologie und der Historischen
Anthropologie beleuchtet der Theolo-
ge und Privatdozent Roland Spliesgart
verschiedene Aspekte von Akkulturati-
on in der Geschichte von vier Gemein-
den in den Provinzen Rio de Janeiro
und Minas Gerais. Diese reichen vom
Kampf um religiöse Freiheiten, dem
Leben im multikulturellen Kontext,
der Praxis der Sklaverei über die Aus-
bildung synkretistischer Praktiken und
neuer religiöser Formen bis hin zur
Frage nach der Identität zwischen den
verschiedenen Institutionen und Natio-

nalitäten. Aus der negativen Fremdbe-
zeichnung der "Verbrasilianerung"
wird so eine deskriptive Kategorie, die
dem wissenschaftlichen Diskurs der
Akkulturation entspricht und die
Lebenswelt der deutschstämmigen
Einwanderer erschließen hilft.  

"Verbrasilianerung" und Akkulturation
Autor: Roland Spliesgart

Erscheinungsdatum:  2007
Verlag:  Wiesbaden: Harrassowitz 

ISBN:  978-3-447-05480-5 
Seiten: 608; Preis:  48,00 Euro
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Amethyst Mine bei Plan Alto, Rio Grande do Sul
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Amethystgrotte mit Calcit
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Vor 40 Jahre, am 19. November 1967, starb der 
Schriftsteller João Guimarães Rosa. 2008 wird sein 

100. Geburtstag gefeiert. Der Autor von “Grande 
Sertão: Veredas”, der von 1938 bis 1942 brasilianischer

Vize-Konsul in Hamburg war, hatte eine persönliche
Beziehung zur deutschen Sprache. Dies zeigt 

folgender Brief, den er zum 60. Geburtstag seines 
deutschen Verlegers im Jahre 1966 schrieb. 

„.. .Ich bin Guimarães – ein Name,
der auch Ortsname ist: Guimarães,
eine Stadt im Norden Portugals, das
Wimaranes der Sueben, Hauptstadt
des Reichs, in dem sich jener germa-
nische Volksstamm einhundertsechs-
undsiebzig Jahre lang behauptete, bis
er von einem anderen, dem der West-
goten, aufgesogen wurde. Von einer
Sippe der Sueben – die ich, ich weiß
nicht, ob berechtigt oder unberech-
tigt, mit den heutigen Schwaben in
Verbindung bringe – werde ich wohl,
wenn auch entfernt, mütterlicherseits
ein wenig abstammen; wir, die Gui-
marães meines Geschlechts, Sertane-
jos, haben alle die gleichen grünli-
chen Augen und den gleichen unver-
wechselbaren Nacken.

Dort, in Minas Gerais, setzte ich
neunjährig die Meinen in nicht gerin-
ges Erstaunen, als ich mir eine deut-
sche Grammatik kaufte, um sie allein,
am Straßenrand hockend, zu studie-
ren, wenn meine Spielkameraden und
ich beim Straßenfußball eine Pause
einlegten. Und das geschah nur aus
angeborener Liebe für die von genau-
en Konsonanten begrenzten Wörter
wie Kraft und Saft, Welt und Wald
und Gnad und Pfad und Haupt und
Schwung und Schmiß. Nicht von
ungefähr sollte ich später Medizin
auch an Hand von deutschen Büchern

studieren, Schiller, Heine, Goethe
lesen und mich mit Vorliebe in blonde
Mädchen deutscher Abstammung ver-
lieben.

Später dann, schon in diplomati-
schen Diensten, war das brasiliani-
sche Generalkonsulat in Hamburg
mein erster Posten. Natürlich liebte
ich die Hansestadt, eine der auf man-
nigfache und willkommene Weise
schönsten Städte der Welt. Und dort
lernte ich im Verlauf von vier Jahren
Deutschland, das konkrete und
abstrakte, kennen – die Leute, die
Musik, das ‚Solide’, das ‚Tiefe’, die
Kultur, die alles durchtränkt und
durchdringt, die deutsche Wesensart
und das fortschrittliche Denken in
diesem Land. Sicherlich verdanke ich
all dem vieles – was meine lange,
unpassend autobiographische Ein-
führung rechtfertigen mag.

Es wird aber gleichfalls erklären,
warum ich meine Bücher in Deutsch-
land übersetzt und veröffentlicht
sehen wollte. Ja, noch mehr: Ich fand
immer, daß sie in erster Linie Lektüre
für Deutsche sein müßten – mithin für
Menschen mit einem entschiedenen,
leidenschaftlichen Gefühl für die
Natur, für Menschen, die sich alle
Augenblicke auf unabdingbare Weise
metaphysisch absichern müssen. In

träumerischen Stunden kam mir sogar
der Gedanke, diese so brasilianischen,
ja, minensischen Bücher würden so
lange gewissermaßen jungfräulich
und arm an Bedeutung bleiben, bis sie
die Sanktion und Segnung der deut-
schen Leser empfangen hätten, von
Lesern nämlich, die in der Tat die
befähigsten wären, ‚alles in ihnen zu
sehen’. Ich spreche hier mit aller Auf-
richtigkeit und keineswegs demago-
gisch, ich könnte es sogar beim
Kampfpferd des Jagunço Riobaldo
beschwören, welche beide unlöslich
ein Weihs Mahr sind (‚Streitender
Ritter’ oder ‚Streitroß’) – was, wie ich
in einem etymologischen Wörterbuch
sehe, auf dem Wege über Wimara,
Guimara der ursprüngliche Name von
Guimarães war.

Doch man stelle sich vor: Als der
brasilianische Schriftsteller von 1959
und 1960 an ‚entdeckt’ wurde, das
heißt, als die ersten Anfragen nach
Optionen und Leseexemplaren und
anschließend die Verträge eintrafen,
ging alles gut: im Hinblick auf fran-
zösische, portugiesische, nordameri-
kanische, italienische und andere Ver-
lage... Und die deutschen? ‚In
Deutschland sind alle Verlage gut...’
So vereinfachte Jorge Amado, der
einzige, der mir raten konnte. Schön.
Tatsächlich hatten mir verschiedene

Häuser geschrieben. Zunächst neigte
ich zu den klangvollsten und sugge-
stivsten Namen.

Doch bald sah ich, daß die Dinge
nicht so rein und kristallklar flössen.
Vergebens warb Curt Meyer-Clason,
heute mein hervorragender Überset-
zer und mein Freund, schon damals
begeistert von den Echolauten des
Sertão vom Urucuía, von München
aus unermüdlich für meine Bücher,
verfertigte Gutachten, ließ nichts
ungetan. Doch die Verlage, die einen
aus diesen, die anderen
aus jenen Gründen,
konnten sich nicht ent-
schließen, den süd-
amerikanischen Fisch
an Land zu ziehen. Es
hieß: Briefe hin, Ant-
worten her, halbherzi-
ge Angebote, Gegen-
angebote und lange,
ellenlange Pausen. Vor
allem wurde über-
mäßig gezögert, ein
nicht enden wollendes
Tasten, Spinngewebe,
Bärte, Zähflüssigkeit,
Stagnation, lange Lei-
tung. So vergingen fast
zwei Jahre, schließlich
verlor ich die Lust.
Ausgerechnet Deut-
schland! Somit gesch-
ah also nichts im Rhy-
thmus und Stil jener
verblüffenden Aus-
drücke und Wörter wie
sofort, geschwind,
schnell, stracks! – auf
Schritt und Tritt! Ich
wurde böse. Schließ-
lich und endlich ist die
Hoffnung nur die Hälf-
te einer Zugbrücke.

Später sollte ich die
‚transzendente’ Er-
klärung für den wirk-
lich verborgenen oder
tiefen Grund meiner
Unlust erhalten.

Glückl icherweise
wurde ich im Jahre
1962 eingeladen, um
an einem von der Zeit-
schrift Humboldt in

Berlin veranstalteten Kolloquium
zwischen deutschen und lateinameri-
kanischen Schriftstellern teilzuneh-
men. Es war eine unvergeßliche Zeit.

Doch schon war die Tagungswoche
fast zu Ende, als einer der deutschen
Schriftsteller mich unversehens und
beflissen ansprach, in der Hand ein
Telegramm, von dem er mir nur den
Anfang zeigte: Bitte suchen Sie
SOFORT Schriftsteller João Gui-
marães Rosa auf und schlagen Sie

Wie der Sertão 
nach Deutschland kam

ihm vor, SOFORT Vertrag für alle
seine Bücher einschließlich künftiger
Werke zu unterzeichnen ... Suebische
Kraft floß mir zu. Die Bombe platzte.
Zwei ‚sofort’: Das Ganze unmißver-
ständlich. Das Telegramm war vom
Verlag Kiepenheuer und Witsch aus
Köln. Es stammte von Dr. Joseph
Caspar Witsch.

Zwei Tage später stand ich vor ihm,
in Frankfurt, in einer großen Halle im
Pressepavillon der Buchmesse...“ 

ANZEIGE

* Aus: Meyer-Clason, Curt: Die Menschen sterben nicht, sie werden verzaubert. München; Zürich: Piper, 1990. Begegnungen mit Amado - Borges -
Cabral de Melo Neto, Drummond de Andrade, García Marquez - J. U. Ribeiro, Guimarães Rosa / Curt Meyer-Clason . 7 Ill., Orig.-Ausg.,, 169 S.
s.a. Start des Café Literário auf S. 51 in dieser Tópicos-Ausgabe.

©
 M

arcelo P
rates/O

 G
lobo

Szene der Fernsehserie Grande Sertão: Veredas (1985) 
nach dem gleichnamigen Roman von João Guimarães Rosa



MUSIK | MÚSICA

Tópicos 3|200740

MUSIK | MÚSICA

Tópicos 3|2007 41

Diese drei alten Männer gemein-
sam auf einer Bühne – das war
der vorher nie dagewesene

Moment, der einer Weltpremiere wür-
dig war. Als Raimundo Sodré (60), Seu
Mateus Aleluia (63) und Bule-Bule
(60), in Brasilien hoch verehrte Sänger,
kurz vor dem Finale von "Born to
Samba – Ritmo do Brasil" am Sonn-
tagabend (2.9.) in den Fliegenden Bau-
ten in Hamburg ihr heimatliches Lied
Só se vê na Bahia anstimmten, gab es
im Publikum kein Halten.

Nicht bloß die stark vertretene brasi-
lianische Kolonie sprang auf und sang
ausgelassen mit – es hielt niemanden
mehr auf den Sitzen: Standing Ovati-
ons und ohrenbetäubender Jubel waren

der verdiente Lohn für das 24-köpfige
Ensemble und seine opulente, mit-
reißende Show.

Das Samba-Sujet, zumal unter einem
solch griffigen Titel birgt immer die
Gefahr, die Inszenierung (zu) boulevar-
desk und klischeehaft aufzuziehen.
Aber der britische Regisseur Toby
Gough (37), der schon die Kuba-Kra-
cher "Lady Salsa" und "The Bar at
Buena Vista" nach Hamburg gebracht
hatte, erlag der Versuchung nicht. Zwar
variierte er lediglich ein weiteres Mal
sein bewährtes Konzept, die Vereini-
gung von lebenden (Musik-)Legenden
und jungen, starken und hungrigen
Künstlern, aber das auf einem sehr
hohen künstlerischen Niveau. Und mit
Protagonisten, die vor Lebens- und
Spielfreude nur so sprühten.

Der populäre, während der Diktatur
in Brasilien im europäischen Exil
lebende Liedermacher Raimundo
Sodré ist mit seiner Gitarre ein Meister
des Samba Chula, der seine rhythmi-
schen Wurzeln in Portugal hat. Seu
Mateus Aleluia ist das letzte lebende
Mitglied der Gruppe Tinçoãs und hat
die Musik der im Bundesstaat Bahia
stark verbreiteten, ursprünglich in
Westafrika beheimateten Religion Can-
domblé maßgeblich geprägt. Bule-

Born to samba 

Samba wie in Trance

TEXT: JÖRG MALKE

Bule, der bürgerlich Antônio Ribeiro
da Conceição heißt, gilt als Griot, als
singender Geschichtenerzähler von
Bahia - neben diesen Oldies glänzten
Capoeira-Artisten von atemberaubend
schönem Körperbau, die mit spekta-
kulären Figuren des brasilianischen
Kampftanzes über die Bühne wirbel-
ten, sowie (bis zu elf Jahre junge) Sam-
batänzer und -musiker - allen voran die
großartige, inspiriert und teils wie in
Trance spielende Band Bitgaboott
(sprich: "Biddschigabuh"), die aus
einem Armenviertel in Salvador de
Bahia stammt. Ihre Interpretation des
Welthits "Mas Que Nada" ist einfach
umwerfend, was nicht zuletzt an Sän-
gerin Paloma Pinhero liegt. Das 23-
jährige Energiebündel mit der erotisch
rauchigen Stimme dürfte eine große
Zukunft vor sich haben.

Wie die ganze farbenfrohe, pracht-
volle Show: Bevor "Born to Samba"
nach München und auf Tournee geht,
gastiert das Ensemble noch knapp
sechs Wochen lang in Hamburg. 

(Ursprünglich erschienen in Hamburger 
Abenblatt, 4.9.2007) Born to Samba bis 14.10.

in den Fliegenden Bauten, Karten zu 18,80 
bis 49,35 Euro im Abendblatt-Center, 

Caffamacherreihe 1, T. 303 73 20

Es gibt kaum einen Grund Mitt-
wochs Nachts in Manhattan zu
Hause zu bleiben. Was unter

anderem dagegen spricht, sind die all-
wöchentlichen Konzerte, oder sagen
wir besser: Parties, welche die Band
Forró In The Dark jeden Mittwoch im
„Nublu Club“ zelebriert. Nein, es herr-
scht keine gepflegte, konzertante Stim-
mung hier. Stattdessen wütet der Party-
Mob. Schwitzen, tanzen und schreien,
lautet hier stets die eindringliche Devi-
se.

Doch hört man ein Album der New
Yorker Band, etwa das soeben erschie-
nene Bonfires of São João, dann merkt
man, dass hinter dieser Musik mehr
steckt als der Wille zur uneingeschränkt
guten Laune. „Forró“ ist eine traditio-
nelle, überaus stürmisch-sinnliche
Tanzmusik aus dem Nordosten Brasili-
ens, aus Fortaleza, Natal oder Recife,
deren Hauptelemente die „Zabumba“,
eine Basstrommel, eine Triangel und die
„Sanfona“, eine kleine Hand-Harmoni-
ka sind. Und viel mehr brauchen auch
die New Yorker Forró-Modernisten

Forró In The Dark nicht, um ihren
Zuhörern den Kopf zu verdrehen. Nun
ja, Gitarren und Bläser kommen bei den
New Yorkern hinzu, vor allem die diver-
sen Perkussionsinstrumente von Mauro
Refosco, dem Kopf des ganzen Unter-
nehmens, den Musik-Legenden wie
etwa David Byrne immer wieder gerne
bitten, ihre Alben zu veredeln.

Und was Refosco und seine Mitmusi-
ker, darunter Smokey Hormel und Rob
Curto und als Spezialgast auch der
Musiker-Schauspieler Seu Jorge (City
Of God) so alles anstellen! Forró ist für
sie der Ausgangspunkt für Sternfahrten
in alle erdenklichen Genres. Mal schim-
mert Bluegrass durch die Stücke des
Albums, dann klingt die Band wie
Lounge-Jazzer der 70er,  später wie
Bossa Nova-Könige aus noch früheren
musikalischen Dekaden. David Byrne
gibt auf dem Album ebenfalls ein klei-
nes Gastspiel: als ein Sänger, der sich
zwischen Country und Seemanns-Lied
nicht entscheiden will. Alles in allem
ein wildes, archaisches, freiheitslieben-
des Durcheinander inklusive Flöten,

Musik für die Straße:

TEXT: MARC PESCHKE

Saxophon und verzerrten E-Gitarren,
dessen Basis doch glücklicherweise  die
nordbrasilianische Musikkultur bleibt. 

Natürlich kann man dieses Album
Zuhause hören, auch alleine, doch dafür
ist es wirklich nicht gemacht. Es ist eine
rauschhafte Musik, eine Musik für ein
Fest, Musik für die Straße, Volksmusik
im besten Sinn, die „Forró“ ja von
Anfang an war: Ende des 19. Jahrhun-
derts entwickelte sich das Genre aus
den Liedern der Einwanderer. Es war
die Musik derjenigen, die an den Eisen-
bahn-Linien der neuen Heimat schufte-
ten. Ein musikalischer Hybrid aus dem
auch europäisches Erbe, Polka etwa,
jiddischer Klezmer oder auch die tradi-
tionelle Musik der Roma und Sinti
schimmert. Wen nun das „Forró“-Fieber
endgültig gepackt hat, dem empfehlen
wir die Musik des 1912 in Exu gebore-
nen Forró-Königs Luiz Gonzaga zum
Weiterhören. 

Forró In The Dark:  Bonfires of São João 
(Nublu / Discograph / Alive) 

bereits erschienen

Eine mitreißende Inszenierung – und Ovationen für Musiker,
Tänzer und Capoeira-Artisten aus Salvador da Bahia.

Rund 200.000 Tausend Besu-
cher feierten vom 11. - 13.
Juli in der Coburger Innen-

stadt eim Samba-Festival der Super-
lative (Tópicos 2/2007 berichtete).
Hundert Gruppen aus aller Welt mit
rund 3000 Teilnehmern haben dafür
gesorgt, dass es ein gelungenes Fest
wurde.

Die Besucher des Coburger Samba-
Festivals haben den Gastronomen und

Geschäften in der Innenstadt rund 4,5
Millionen Euro Umsatz beschert. Das
zumindest sagt die Schätzung der GFK
(Gesellschaft für Konsumforschung).

Der brasilianische Botschafter aus
Berlin zeigte sich bei seinem ersten
Besuch auf dem Festival beeindruckt.
„Während des Samba-Festivals ist
Coburg die Welthauptstadt des
Samba“, sagte Luiz Felipe de Seixas
Corrêa.  

Samba-Festival der Superlative

Gonzagas – das ist eine einzig-
artige Chor-Show, gestaltet
vom Coral da Universidade

Federal do Ceará aus Fortaleza im
Nordosten Brasiliens, der im Rahmen
seiner Europa-Tournee in Deutschland
Station machte. Vom 9. bis 19. Sep-
tember präsentierte sich der Chor in
Bremen, Köln (hier zusammen mit
dem Chor Vozes do Brasil), Wilhelms-
haven, Rheinhausen und Neulingen-
Bauschlott  bei Pforzheim.  

Die Gonzagas, das sind Luiz Gon-
zaga (1912-1989), genannt „König
des Baião", und sein Sohn Gonzaguin-
ha (1945-1991). Anhand von 19 Lie-
dern dieser berühmten Sänger und
Komponisten macht der Chor mit Ele-
menten des Tanzes und des Theaters

eine Reflexion über die Identitätsfin-
dung der Brasilianer. Die für die Show
ausgewählten Stücke der beiden brasi-
lianischen Komponisten wurden spe-

ziell für diesen Chor mit seinen 33
Sängerinnen und Sängern arrangiert.
Das deutsche Publikum war begei-
stert. 

Gonzagas in Deutschland

Ein neues Album von Forró In The DarkEin neues Album von Forró In The Dark

Paloma Pinhero
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Im Jahr 1494 befand sich die indi-
gene Bevölkerung des heutigen
Brasiliens in einer eigenartigen

Situation. Obwohl man noch nie von
Europa gehört und – soweit sich dies
historisch belegen lässt – auch noch
kein Europäer die Region betreten
hatte, wurden die Gebiete der India-
ner in zwei europäische Herrschafts-
bereiche eingeteilt. Am 7. Juni 1494
einigten sich die Katholischen Köni-
ge, Isabella von Kastilien und Ferdin-
and von Aragón, sowie der portugiesi-
sche Monarch Dom João II. im Ver-
trag von Tordesillas darauf, dass eine
Trennlinie im Atlantik 370 Seemeilen
westlich der Kapverdischen Inseln
alle neu gefundenen Länder jeweils
einem der genannten Herrscher
zuweist: Westlich dieser Linie liegen-
de Territorien fielen der spanischen,
sich östlich befindende der portugie-
sischen Krone zu. Nach dem Vertrag
von Alcáçovas (1479), in dem Kastili-
en die Kanarischen Inseln, Portugal
aber alle Entdeckungen südlich des
afrikanischen Kaps Bojador zuge-
sprochen wurden, teilten die iberi-
schen Länder damit zum zweiten Mal
innerhalb kurzer Zeit die außereu-
ropäische Welt unter sich auf.

Im Mittelpunkt des Geschehens
stand dabei zunächst weniger Ameri-
ka selbst, als vielmehr die Suche nach
einem Seeweg nach Indien. Unter

Umgehung der bis dahin vor allem
von Italienern und Arabern
beherrschten Transportrouten, die
über das Mittelmeer und das Rote
Meer führten, versuchte Portugal sich
direkt in den lukrativen Gewürzhan-
del mit Asien einzuschalten. 1488 war
dem Portugiesen Bartolomeu Dias die
lang ersehnte erste Umsegelung der
Spitze Südafrikas, des von nun an
sogenannten Kaps der Guten Hoff-
nung, gelungen. 1492 hatte Christoph
Kolumbus, dessen Pläne in Lissabon
abgelehnt worden waren, in spani-
schem Auftrag die karibische Insel-
welt erreicht. Doch blieb Kolumbus

Zeit seines Lebens davon überzeugt,
den westlichen Seeweg nach Asien
gefunden zu haben und an der Küste
des reichen, von Marco Polo
beschriebenen Cathay (Nordchina)
gelandet zu sein. 1498 schließlich
gelang Vasco da Gama die erste erfol-
greiche Bewältigung der Seeroute
von Portugal bis ins westindische
Kalikut. Der Wettlauf um die Güter
der Erde trat mit der Entdeckung vor-
her unbekannter Regionen und Trans-
portrouten in eine neue Phase.

Wann genau der erste Europäer das
heutige Brasilien betrat ist umstritten.

Novos Mundos – Neue Welten 

Portugal und das Zeitalter der Entdeckungen

Eine Ausstellung des Deutschen Historischen Museums in Berlin beschäftigt sich mit der Geschichte Portu-
gals und seiner überseeischen Unternehmungen vom 15. bis zum 17. Jahrhundert.

TEXT: DR. MICHAEL KRAUS *
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Fällen und Transport von Brasilholz durch die Tupinambá

Offiziell gilt der 1467 oder 1468 im
portugiesischen Belmonte geborene
Edelmann und Ritter des Christusor-
dens Pedro Álvares Cabrals als „Ent-
decker“. Er befehligte eine aus 13
Schiffen bestehende Flotte, die Liss-
abon am 9. März 1500 verließ und als
Reaktion auf die erfolgreiche Rück-
kehr des Vasco da Gama erneut Kurs
auf Indien nehmen sollte. Vielleicht
absichtlich, womöglich aber auch
lediglich aufgrund der Winde und
Meeresströmungen im Atlantik, trieb
der Verband weit nach Westen und
erreichte in der Gegend des heutigen
Porto Seguro Land. Cabral nannte
dieses Land Terra da Vera Cruz (Land
des wahren Kreuzes). Nach einer
guten Woche an der brasilianischen
Küste, die man in friedlichem Kon-
takt mit den Einheimischen verbracht
hatte, sandte Cabral ein Schiff zurück
nach Portugal. Er selbst segelte mit
der verbliebenen Flotte weiter nach
Kalikut in Indien. 

Als Reaktion auf die neuen Nach-
richten begann bereits ein Jahr später
die Zeit zunehmender europäischer
Präsenz an den Küsten des heutigen
Brasilien. Nicht nur Portugiesen, auch
Spanier, Franzosen, Holländer und
Engländer beteiligten sich am lukrati-
ven Handel mit Brasilholz, das in
Europas Textilbranche aufgrund sei-
ner Färbeeigenschaften sehr geschätzt
wurde. Der bilaterale Vertrag von Tor-
desillas hatte aus Sicht anderer
europäischer Herrscher keine interna-
tionale Berechtigung. Dem französi-

schen König Franz I. wird in diesem
Zusammenhang die Bemerkung zuge-
schrieben, er wolle doch bitte „das
Testament Adams sehen, um zu erfah-
ren, wie dieser die Welt aufgeteilt
habe“.

Angesichts der zunehmenden
europäischen Konkurrenz ging Portu-
gal ab den 1530 Jahren von der Han-
dels- zur Siedlungskolonisation über.
Das Land wurde in Kapitanien einge-
teilt, die jeweils einem sogenannten
donatário zur weiteren Erschließung
überlassen wurden. 1549 sandte Por-
tugal mit Tomé de Sousa schließlich
den ersten Generalgouverneur nach
Brasilien. Zugleich betraten die Jesui-
ten das Land. Der Handel mit Brasil-
holz wurde abgelöst vom Aufbau der
Zuckerindustrie, wofür man zunächst
die Indianer zur Arbeit zwang. Ab
Ende des 16. Jahrhunderts wurden
diese zunehmend durch aus Afrika
verschleppte Sklaven ersetzt. Sied-
lungsversuche anderer europäischer
Nationen, wie der Franzosen in der
Guanabara-Bucht und in Maranhão
oder der Holländer in Bahia und Per-
nambuco wurden in der Regel nach
wenigen Jahren gewaltsam wieder
aufgelöst.

Die Verträge von Tordesillas und
Alcáçovas sind nur zwei von nahezu
400 Originalen, die ab Oktober 2007
in Berlin zu sehen sein werden. Sie
sind Teil einer großen Ausstellung,
die das Deutsche Historische Muse-
um in Zusammenarbeit mit dem Insti-

tuto Camões, Lissabon, sowie der
Botschaft von Portugal, Berlin, unter
dem Titel „Novos Mundos  - Neue
Welten. Portugal und das Zeitalter der
Entdeckungen“ vom 24. Oktober
2007 bis 10. Februar 2008 zeigen
wird. Äußerer Anlass ist der Wechsel
der EU-Ratspräsidentschaft, die zur
Jahresmitte 2007 von Deutschland an
Portugal überging. Die Ausstellung
beschäftigt sich mit der Geschichte
Portugals und seiner überseeischen
Unternehmungen vom 15. bis zum
17. Jahrhundert. Das den Indischen
Ozean umgrenzende Vizekönigreich
Portugals, der Estado da Índia, wird
ebenso thematisiert wie die Auswir-
kungen der Seefahrt im Atlantik oder
die erste Weltumsegelung unter
Fernão de Magalhães bzw. Juan Seba-
stián de Elcano  (1519–1522). Unter
den zahlreichen Exponaten, die teil-
weise zum ersten Mal überhaupt in
Deutschland präsentiert werden, sind
unter anderem Autographen von
Kolumbus, Vasco da Gama und
Cabral, Karten und Atlanten, die die
neuen Entdeckungen Seemeile für
Seemeile immer genauer dokumen-
tierten, zahlreiche Gemälde, Bücher
und Berichte sowie Kostbarkeiten aus
den Kunst- und Wunderkammern des
16. und 17. Jahrhunderts. So entsteht
ein umfassendes Bild des Ent-
deckungszeitalter, wobei auch die
deutsche Beteiligung zu jener Zeit –
sei es über die Einflussnahme großer
Handelsgesellschaften, wie die der
Welser und Fugger, sei es über aben-
teuerliche Berichte von Einzelperso-
nen, wie die berühmte Schilderung
der Brasilienreise von Hans Staden –
Berücksichtigung findet. 

Novos Mundos – Neue Welten. 
Portugal und das Zeitalter 
der Entdeckungen.

Ausstellung des Deutschen Histori-
schen Museums, Berlin. In Zusam-
menarbeit mit der Botschaft der
Portugiesischen Republik, Berlin,
und des Instituto Camões, Lissab-
on. Berlin, Pei-Bau, Unter den Lin-
den 2, 24. Oktober 2007 – 10. Febru-
ar 2008, Geöffnet täglich 10 – 18
Uhr. Eintritt 5,00 (Tageskarte Muse-
um).
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Eroberung Salvadors durch die Holländer, Mai 1624

Seekarte von João Teixeira Albernaz, 17. Jahrhundert
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* Dr. Michael Kraus, Ausstellungskurator „Novos Mundos - Neue Welten“ – Deutsches Historisches Museum Berlin
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Hochschulzugang und Disparitäten

Deutsches und brasilianisches
Bildungssystem im Vergleich
Sowohl das deutsche als auch das brasilianische Bildungssystem
mussten sich in den letzten Jahren mit herber Kritik auseinander-
setzen. Während die Infragestellung der hiesigen Bildungsarbeit
vor allem durch die Ergebnisse der Pisa-Studie im Jahr 2000 aus-
gelöst wurde, begleiten das brasilianische Bildungssystem seit
Jahrzehnten Diskussionen um den Zugang zu Bildung und Wohl-
stand. Daher macht es Sinn sich die unterschiedlichen Systeme,
aber auch ihre Stärken, Schwächen und Chancen einmal verglei-
chend anzuschauen.

TEXT: JÖRG WABER

Hochschulebene auch andere Kriteri-
en, wie die Art einer Berufsausbil-
dung, eine Rolle. Auf diese Weise
können Hochschulen wählen, ob sie
eher rein Fach- oder auch Ortsgebun-
dene Studierende bevorzugen. 

Das System des brasilianischen 
Hochschulzugangs

Im Gegensatz zu Deutschland gibt
es in Brasilien kein zentrales Vergabe-
verfahren. Auch spielt der Noten-
durchschnitt des segundo grau, dem
brasilianischen gymnasialen Schulab-
schluss, keine Rolle und damit auch
nicht die Wartezeit. Studienplätze an
öffentlichen Hochschulen, seien es
staatliche oder bundesstaatliche, wer-

den ausschließlich durch einen Auf-
nahmetest, das Vestibular, zugewie-
sen. Diese Prüfung beinhaltet neben
dem Fachwissen auch Prüfungsteile
über alle anderen Grundfächer des
Schulunterrichts. Der Test erstreckt
sich bei den meisten Universitäten
über mehrere Tage, an denen zwei bis
vier Fächer geprüft werden. Unter
denjenigen die sich für ein spezielles
Fach bewerben, werden die besten des
Testes zugelassen, solange bis die
Kapazitäten ausgeschöpft sind. 

Neben den öffentlichen Hochschu-
len gibt es in Brasilien zudem eine
große Anzahl an privaten Universitä-
ten. Aufnahmekriterium ist hier nicht
der Fleiß, sondern die Reais, nämlich
genau jene, die die Eltern des Bewer-

Das System des deutschen 
Hochschulzugangs

In der Bundesrepublik gibt es ver-
schiedene Hochschulformen. Der Ein-
fachheit halber  möchten wir uns in
diesem Aufsatz auf die Zugangsvor-
aussetzungen an Universitäten
beschränken. Im Wesentlichen existie-
ren zwei Verfahren, die den Zugang
regeln: ein zentrales und ein dezentra-
les. Das zentrale Verfahren gilt für
bundesweit beschränkte Studien-
fächer, obwohl die allgemeine Bil-
dungspolitik Ländersache ist. Bis zum
Jahr 2004 regelte die so genannte Zen-
tralstelle zur Vergabe von Studienplät-
zen (ZVS) alleine die Zugangsberech-
tigungen für deutsche Hochschulen
nach den Kriterien der Abschlussnote
im Abitur (Numerus Clausus) und der
individuellen Wartezeit auf den jewei-
ligen Studienplatz. Seit dem Jahr 2005
werden die betroffenen Studiengänge
nach dem Prinzip 20-20-60 verteilt –
nach Abzug der Sonderquoten 20%
nach dem NC, 20% nach Wartezeit
und 60% durch die Hochschulen
selbst. 

Aber auch auf diese dezentrale Ver-
gabe von Studienplätzen hat das ZVS-
Verfahren Einfluss. Landesweit und
örtlich beschränkte Studiengänge wer-
den nämlich ebenfalls – und oft ana-
log zur ZVS-Prozedur – aufgrund der
Abiturdurchschnittsnote und Warte-
zeit zugewiesen. Trotzdem spielen auf

einkommensbedingte Klassenunter-
schiede ist, wie das brasilianische!

Lösungsversuche

Wenn das brasilianische Problem im
Bildungsniveau der Bewerber und der
defizitären Schulbildung liegt, so
müssen die Lösungsversuche auch
dort ansetzen. Genau dies geschieht
mit so genannten Pre-Vestibulares
Comunitários. Dahinter verbergen
sich einjährige kostenpflichtige Vor-
bereitungskurse auf die universitären
Aufnahmetests, die mehrmals
wöchentlich angeboten werden. Diese
Kurse existieren in Brasilien seit lan-
gem. Neu ist nun, dass sich in den
letzten Jahren im Sinne eines bottom
up kostengünstige gemeinnützige
Kurse gebildet haben, welche auch für
schlechter Verdienende zugänglich
sind. Lehrer sind Universitätsabsol-
venten und Dozenten, die ihre Arbeits-
kraft gegen eine überschaubare
Gebühr pro Kopf und Monat verrich-
ten. 

Dieser Vorstoß hat in den letzten
Jahren zu einem leichten Anstieg der
Aufnahmezahlen sozial Benachteilig-
ter an öffentlichen Hochschulen
geführt. Trotzdem sind die Erfolge
gering. Dies liegt vor allem an der Tat-

sache, dass die Teilnehmer unter der
Woche arbeiten müssen, um sich
Kursgebühr und Lebensunterhalt zu
verdienen und so kaum Zeit zur Nach-
und Vorbereitung der Unterrichtsstun-
den haben. 

Von staatlicher Seite wurde der Vor-
stoß gewagt, besonders guten
Schülern öffentlicher Schulen leichte-
ren Zugang zu verschaffen, indem
eine Art Numerus Clausus für die
erste von zwei Prüfungsphasen einge-
führt wurde, bei dem die besten Abitu-
rienten des Jahrgangs die erste Hürde
überspringen können. Dies ist ein
erster, wenn auch nicht ausreichender
Schritt hin zu einem gerechteren Bil-
dungssystem. 

Darüber hinaus wurde versucht,
dass selbst geschaffene Defizit im Bil-
dungsniveau armer Familien durch
spezifische Quotenregelungen an
öffentlichen Hochschulen zu umge-
hen. Die Zugangserleichterung für
Afrobrasilianer wird dabei deutlich
kontroverser diskutiert, als Quoten für
einkommensschwache Familien. Wel-
che Vor – und Nachteile damit verbun-
den sind und ob eine Quotenregelung
nicht sogar von dem eigentlichen Ziel
einer zu verbessernden Schulbildung
ablenkt, soll in der nächsten Tópicos-
Ausgabe dargestellt werden. 

bers aufbringen können: Privathoch-
schulen sind kostenpflichtig. Dies
erhöht allerdings ihre Qualität keines-
wegs. Sie schneiden im Vergleich zu
öffentlichen Hochschulen, was Bil-
dung und Berufschancen angeht, sehr
schlecht ab. Ausnahme sind die Pon-
tifícia Universidade Católica (PUC),
die einen guten Ruf genießen.

Probleme des Zuganges 
zu Hochschulen

Welches sind nun die Vor- und
Nachteile der beiden Zugangssysteme
und die Probleme, die sich daraus
ergeben? Zunächst ist festzustellen,
dass beide Systeme ein, je nach Fach
mehr oder weniger stark ausgeprägtes
Allgemeinbildungsniveau vorausset-
zen. Dies bedeutet aber leider noch
keine gleichen, fairen Bedingungen
für alle. Es gibt nämlich einen wesent-
lichen Unterschied. Spielt es in
Deutschland für den Hochschulzu-
gang selbst keine Rolle, an welcher
Schule das Abitur erreicht wurde, so
ist die Qualität der schulischen Vorbil-
dung in Brasilien bereits für den
Zugang zur Universität entscheidend.
Bewerber mit begrenzter und schlech-
ter Vorbildung haben größere Schwie-
rigkeiten die Hürde Aufnahmetest zu
nehmen, als bereits exzellent vorberei-
tete Absolventen von erstklassigen
Schulen. Diese sind meist Privatschu-
len, für die Eltern viel Geld ausgeben
müssen, um ihren Kindern einen
Schulplatz zu sichern. Reichere Eltern
können ihren Kindern also bessere
Schulbildung und letztlich einen
leichteren Hochschulzugang ermögli-
chen als finanziell weniger gut
Gestellte, denn gewöhnliche Schulen
leiden unter Lehrermangel oder
schlechtem Unterricht. Das Problem
liegt also nicht im theoretischen
Zugang zur Hochschule, sondern in
der mangelnden Qualität der (Vor-)
Bildung bestimmter Bevölkerungs-
schichten. 

Freilich ergeben sich auch im deut-
schen Fall negative Konsequenzen aus
schlechter Schulbildung für den wei-
teren Studienverlauf, nicht aber für die
Zugangswahrscheinlichkeit. Deshalb
muss festgestellt werden, dass das
deutsche System nicht so anfällig für

Fragwürdiges Auswahlverfahren?

Vestibular in Minas Gerais
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Reações controversas não são
uma novidade nas apresen-
tações da Companhia de

Dança Deborah Colker na Alemanha.
Desde Casa, de 2003, as opiniões
sobre o trabalho da coreógrafa cario-
ca vão das críticas arrasadoras aos
elogios rasgados na velocidade de um
dos dançarinos de Maracanã, o
espetáculo que fundiu dança com
drible e foi feito sob encomenda para
a Copa 2006. Com Rota, criação de
1997 que Deborah trouxe para a Ale-
manha dez anos depois, não é diferen-
te.

“Quase todas as peças de Colker se
transformam numa transbordante-
mente bem-humorada e revigorante
declaração de amor à vida em todas as
suas constantes mudanças”, escreveu
o Berliner Zeitung sobre o espetáculo,
que em agosto ficou dez dias em car-
taz no Admiralspalast, na capital
alemã, após uma temporada de duas
semanas em Colônia, no final de
julho. Para o jornal, trata-se de uma
mágica que não é mágica, mas uma
“verdadeira perfeição técnica”. A
revista semanal Focus foi na mesma
linha e comparou Rota a um espetá-
culo do renomado grupo canadense
Cirque du Soleil: “Uma única, circen-
se e acrobática revolta contra as leis
da gravidade”.

O meio termo foi encontrado pelo
Tagesspiegel, que fez reservas à pri-
meira parte da apresentação – “não
chega a decolar” –  e às colagens
musicais – “mais enervantes do que
inspiradas” –, mas resumiu de forma
positiva suas impressões sobre o

espetáculo: “O sucesso de Deborah
Colker se baseia na combinação de
entusiasmo com espírito criativo”.
Para o diário berlinense, “humor,
ousadia e inteligência cinética” mar-
cam as criações da coreógrafa.

Já o Die Welt, o outro grande jornal
da capital alemã, foi impiedoso. O
crítico Reinhard Wengierek classifi-
cou Rota como “uma decepção brasi-
leira”. Ele utiliza uma declaração de
Colker – “eu gostaria de levar um par-
que de diversões inteiro para o palco”
– para ridicularizar a coreógrafa:
“Para isso, a pobre fantasia da (por
estranho que pareça) mundialmente
aclamada dançarina, que obviamente
se considera uma das melhores na sua
área, não é suficiente”. Wengierek
comparou o espetáculo aos exercícios
de uma academia de ginástica. Ou ao
aquecimento antes do ensaio de qual-
quer companhia alemã de teatro.

O parque de diversões em questão é
a Disneylândia, onde Colker encon-
trou a inspiração para criar Rota
durante uma visita com os filhos. O
espetáculo é dividido em dois atos: o
primeiro tem como pano de fundo um
molde da revista de moda alemã

Burda e lembra um mapa de nave-
gação. No segundo ato, o cenário é
dominado por uma roda gigante, na
qual os bailarinos se apresentam.

Para o Kölnische Rundschau, a pri-
meira parte é uma espécie de prepa-
ração para a seguinte. “Os 17 bailari-
nos (entre eles a própria chefe) encon-
tram, no labirinto dos moldes de
costura projetados, um vocabulário
comum para a exploração das suas
rotas – às vezes com erros graciosos,
às vezes caindo sobre o traseiro”,
escreveu o jornal sobre o primeiro
ato, que é pontuado com escorregões
e outros “erros” propositais.

“Mas é na segunda parte, gravida-
de, que vemos para onde essa viagem
vai: em imagens da realidade sonâm-
bula de um Hieronymus Bosch, os
corpos se deslocam em câmera lenta
quase até a desmaterialização, para no
terceiro ato aparentemente revogar a
lei da gravidade. Como artistas de cir-
cos, os dançarinos rodam dentro de
uma roda de sete metros de altura, cri-
ando formações sempre novas e fas-
cinantes, como num caleidoscópio.”
Ou, como resumiu o Kölner Stadt-
Anzeiger: “De tirar o fôlego”. 

Rota desafia a lei da gravidade 
e divide a mídia alemã

A Companhia de Dança Deborah
Colker retornou à Alemanha,
desta vez para apresentar o
espetáculo Rota, criado em 1997.
Como das outras vezes, as
reações na imprensa foram as
mais diversas possíveis.

TEXTO: ALEXANDRE SCHOSSLER

A roda gigante de Rota

Leia também: "A arte não tem função alguma" Entrevista de Deborah Colker à 
DW-WORLD.DE: http://www.dw-world.de/dw/article/0,2144,2698339,00.html

Oscar Ribeiro de Almeida Niemeyer Soares Filho, kurz Oscar Niemeyer,
am 15. Dezember  1907 in Rio de Janeiro geboren, ist einer der ein-
flussreichsten Architekten der Moderne. Niemeyer leitete die Planung
der brasilianischen Hauptstadt Brasília, die 1987 von der UNESCO zum
Weltkulturerbe erklärt wurde. Nach der Machtergreifung des Militärs
1964 ging der überzeugte Kommunist nach Paris. Nach der Demokrati-
sierung in Brasilien baute er auch dort wieder. Hier erzählt er, was aus
seinem Lebenstraum von einer gerechteren Welt wurde.

mit Fenster zum Lichtschacht, und das
ist quasi zugemauert. Aber ich arbeite
hier hervorragend, denn die Architek-
tur findet in meinem Kopf statt. Alles,
was ich brauche, ist ein Zeichentisch.

Mit einem Bauwerk will ich also die
Eigenart des Ortes spiegeln. Das heißt
aber nicht, dass ich meinen Stil der
Umgebung anpasse. Ich habe in ver-
schiedensten Ländern entworfen: den
Sitz der Kommunistischen Partei in
Paris, das Verlagshaus von Mondadori
in Mailand, vor Kurzem ein Spaßbad
für Potsdam. Trotzdem habe ich das
Wesen meiner Architektur nie verän-
dert, sie ist die Gleiche geblieben, die
immergleiche Suche nach der anderen
Gestalt.

Zum Beispiel versuche ich, mit
immer weniger Stützen zu bauen.
Meine Bauten sollen immer leichter
wirken, wie losgelöst. Geschwungen
wie die Wellen des Ozeans, sinnlich
wie der Körper einer Frau. Meine
Architektur ist anders, das ist wesent-
lich für mich, sie ist Erfindung.

Und erfinden, das hat natürlich
etwas mit träumen zu tun. Damals in
den Fünfzigern, als wir unsere Haupt-
stadt Brasília erfunden haben, als wir
eine komplett neue Stadt für 600000
Menschen mitten in die Steppe gesetzt
haben, da hatten wir alle diesen
Traum. Wir träumten von der blühen-
den Zukunft unseres Landes.

Unser damaliger Präsident Jusceli-
no Kubitschek kam zu mir nach
Hause. Wir hatten schon ein gemein-
sames Projekt hinter uns, und nun
sagte er: »Oscar, du hast vier Jahre
Zeit. Bau mir eine Hauptstadt!« Stel-
len Sie sich vor, eine Hauptstadt in
vier Jahren, Regierungssitz, Verwal-
tung, Wohnhäuser – das ist eigentlich
unmöglich.

Wenn ich ein Bauwerk ent-
werfe, dann träume ich
mich an den Ort, an dem es

stehen soll. Ich sehe ihn mit geschlos-
senen Augen vor mir, träume mein
Gebäude ins Bild hinein und schaue,
wie es die Stimmung dort widerspie-
gelt. 

Ohne diese Fähigkeit könnte ich
schon lange nicht mehr arbeiten, denn
ich steige in kein Flugzeug, um eine
Baustelle in natura zu sehen. Ich hasse
fliegen. Ich habe es immer gehasst.
Einige der wichtigsten Termine mei-
nes Lebens habe ich verpasst, weil ich
in letzter Sekunde umgekehrt bin und
mich geweigert habe, ins Flugzeug zu
steigen. Das war natürlich unange-
nehm, man musste anrufen und sagen:
»Tut uns leid, Niemeyer kommt etwas
verspätet. Etwa drei Wochen, wir neh-
men das Schiff.«

Ohne die Fähigkeit, zu träumen,
könnte ich auch mein Arbeitszimmer
nicht benutzen. Es liegt direkt an der
Copacabana, aber es ist eine Kammer

Ich habe einen Traum
©
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Oscar Niemeyer (am 25.8.2000)

Eingang zum Niemeyer Haus im Berliner Hansaviertel

Ursprünglich erschienen in Die Zeit 4.4.2007
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Wesentlich war für mich, dass die
Stimmung gut blieb, enthusiastisch.
Diesen Optimismus, den Traum von
einer blühenden Zukunft Brasiliens,
der in den Fünfzigern mein Land
beherrschte, den brauchten wir, um
unsere Hauptstadt zu bauen. Dass er
zum Albtraum werden würde, habe ich
nicht geahnt. Viele meiner Freunde hat
es härter getroffen als mich. Sie wur-
den gefoltert, eingesperrt, als das
Militär 1964 die Macht übernahm. Sie
sollten unseren Traum von Gleichheit
und Gerechtigkeit verraten. Als Kom-
munist und als jemand, der den Mund
nicht halten kann, musste ich nach
Europa ins Exil gehen. Währenddes-
sen zogen die Diktatoren in Brasília
ein, um meine Landsleute zu terrori-
sieren.

Meinen Traum haben sie nicht zer-
stört. Ich habe ihn bewahrt, bis heute.
Der Traum handelt von einer neuen
Weltordnung, sie muss nicht kommu-
nistisch sein. Aber es geht gerecht zu,
und alle Menschen sind gleich. Davon
träume ich, und daran glaube ich. Ich

verehre die Philosophie, mit ihr wird
man empfindsamer für die Welt.
Schon seit Jahrzehnten treffe ich mich
mit Freunden zum Philosophiekreis in
meinem Büro, jeden Dienstag. Diese
Woche geht es um Aufklärung. Nicht
Kant, den hatten wir schon. Eigentlich
hatten wir alles schon, wir haben dann
wieder von vorn angefangen. Um
einen deutschen Philosophen geht es,
den ich sehr mag, aber dessen Name
mir just entfallen ist. Er hat gesagt, und
das hat mir gefallen: Der Verstand ist
der Gegner der Vorstellungskraft! Hei-
degger! Den werden wir besprechen.

Es ist ein Zeitvertreib, aber ich glau-
be, dass jede Universität jeden Studen-
ten Philosophie lehren sollte,
Geschichte und Literatur. Damit man
nicht am eigenen Fachgebiet klebt.
Man muss kein Intellektueller werden,
aber man sollte sich eine weite Sicht
der Welt aneignen. Mir hat man zum
Beispiel im Laufe meiner Karriere
mehrere Architekturpreise aberkannt,
aufgrund meiner politischen Überzeu-
gung. Das hat mich geärgert, aber

Aber wir hatten Feuer gefangen für
diese Idee, und das ganze Land hat mit
uns geträumt. Die neue Stadt sollte
dem armen Landesinneren den Auf-
schwung bringen. Es sollte keine
Slums geben, in den Wohnblocks soll-
te der Minister neben dem Chauffeur
leben. Ich erinnere mich, wenn wir mit
dem Auto diese endlosen Kilometer
durch die Steppe fuhren: Uns begegne-
ten Lkw voller Bauarbeiter, die aus
allen Teilen des Landes kamen! Sie
wollten an Brasília mitarbeiten, sie
dachten, dass sie dort Arbeit und ein
glückliches Leben finden würden.
Brasília erschien wie ein Versprechen,
die Armut hinter sich zu lassen.

Vier Jahre lang haben wir dann fast
Tag und Nacht gearbeitet. Ich wurde
nicht sehr gut bezahlt, darum habe ich
mir einige Freiheiten genommen, zum
Beispiel einzustellen, wen ich wollte.
Auf der Baustelle waren Leute unter-
wegs, die noch nie etwas von Architek-
tur gehört hatten. Der Torwart von
Rios Fußballclub Botafogo zum Bei-
spiel, ein Freund von mir, der Geld
brauchte. Und einige andere, die ein-
fach klug waren. Mit ihnen konnte ich
über meinen eigenen Traum reden. Ich
war schon damals Kommunist und bin
es bis heute, ich träumte von einer
gerechten Welt, mit gleichen Chancen
für alle Menschen. Auch dort, auf der
staubigen Baustelle, brauchte ich
Leute zum Diskutieren, über Politik,
Philosophie, es kann nicht vier Jahre
lang nur um Architektur gehen. Und
nützlich machen kann man sich auf
einer Baustelle immer, nicht wahr?
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Niemeyers Handschrift: Die Kathedrale von Brasília...

nutzen. In meinem Traum hilft einer
dem anderen ohne Zwang, einfach
weil er Gefallen daran findet. Letztlich
ergibt unsere Zeit auf der Erde nur
Sinn, wenn wir auf irgendeine Weise
nützlich sind, wenn wir dafür kämpfen,
dass die Welt besser wird.

Wenn man sich zum Himmel wen-
det, sieht man, dass wir alle klein sind.
Wer sich für wichtig hält, ist ein Esel.
Wir haben die Frauen, die Freunde,
sind fröhlich, aber wir wissen, das
Leben dauert nur eine Minute. Für
diese Winzigkeit sind wir hier. Ich
habe immer die Leidenschaft gesucht,
die Überraschungen. Wenn die fehlen,
wird es langweilig. Ich habe viel
gekämpft, aber auch viel gefeiert, häu-
fig recht ausgelassen. Aber wir haben
immer andere respektiert. Ich erinnere
mich, wie ein Hausbesitzer uns Gäste
mal inständig darum bat, während der
Party nicht nackt im Garten herumzu-
laufen. Das haben wir dann auch nicht
gemacht. Und jetzt bin ich müde. 

Aufgezeichnet von Frauke Niemeyer

zugunsten meiner Laufbahn hätte ich
niemals aufgehört, meine Meinung zu
sagen. Und wenn mir die USA mal
wieder ein Visum verweigern, weiß ich
wenigstens, dass ich noch auf der rich-
tigen Seite stehe.

Es war nie meine Absicht, Reichtum
anzuhäufen, es käme mir komisch vor,
wenn ich sehr viel Geld hätte. Für
Brasília bin ich wie ein Angestellter
bezahlt worden, nicht der Rede wert.
Trotzdem, bis heute sind mir öffentli-
che Aufträge am liebsten. Bauten, die
nicht nur alle Menschen betrachten,
sondern auch benutzen können. So wie
die Schule, die ich entworfen habe und
die in Brasilien tausendfach gebaut
wurde. So wie meine Kirchen und
Museen und das Schwimmbad in Pots-
dam. Der Entwurf für das Bad war
etwas teuer geraten, darum haben wir
ihn verkleinert. Es wäre schön, wenn
es noch gebaut würde und den Leuten
Freude machen könnte.

Wir haben nur das eine Leben auf
der Erde, nicht wahr? Das muss man

Aus Anlass des 50. Jubiläums
der INTERNATIONALEN BAU-
AUSSTELLUNG 1957 präsen-
tiert Lidia Tirri in November
2007 eine Ausstellung über das
Berliner Hansaviertel.

Lebendige und einfühlsame
Portraits der Fotografin Lidia
Tirri zeigen zwanzig Bewohner
aus zehn verschiedenen Häu-
sern des Hansaviertels im per-
sönlichen Ambiente ihrer Woh-
nung. Ergänzt werden diese
Fotografien durch Texttafeln,
die die Bewohner selbst zu
Wort kommen lassen. Die
zugrunde liegenden Interviews
werden von zehn Journalisten
aus dem internationalen Aus-
land geführt. Im Haus von
Oskar Niemeyer wurden die
Interviews bei Sandra Eliane
Mezzalira Gomes geführt.

Die Ausstellung ist als Wan-
derausstellung konzipiert. Die
erste Präsentation in Berlin
findet im Herbst 2007 (vom 04.
November bis zum 05. Dezem-
ber) im Herzen des Hansavier-
tels statt. Begleitend zur Aus-
stellung erscheint bis Ende des
Jahres eine Publikation.

Oskar Niemeyer 
im Hansaviertel

©
 G

eraldo H
offm

ann

... und das Gebäude des Nationalkongresses
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Skizze des Niemeyer Bades in Potsdam
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DBG-Mitgliederversammlung 2007

Am 22. September 2007 fand in
Bonn die jährliche Mitglieder-
versammlung der Deutsch-Bra-

silianischen Gesellschaft statt. Der Ein-
ladung des Präsidiums waren 79 Mit-
glieder gefolgt; sie vertraten einschließ-
lich übertragener Stimmen 135 Mitglie-
der und stellten damit sicher, dass die
Versammlung für den wichtigsten
Punkt der Tagesordnung – die Neuwahl
des Präsidiums für die Amtszeit 2007-
2010 – beschlussfähig war.

Als Ehrengäste konnte Präsident
Dr. Uwe Kaestner den Brasiliani-

schen Botschafter S.E. Luíz Felipe de
Seixas Corrêa und den Vorsitzenden
des Kuratoriums Bundesminister a.D.
Carl-Dieter Spranger begrüßen.  Der
Botschafter umriss in einem einpräg-
samen Referat die jüngste wirtschaft-
liche Aufwärtsentwicklung Brasili-
ens.

In seinem Rechenschaftsbericht
über das vergangene Jahr und die
Amtszeit 2004-2007 insgesamt dank-
te Präsident Dr. Kaestner dem Vorsit-
zenden und den Mitgliedern des
Kuratoriums für ihre Anregungen zur

Gesellschaftsarbeit und dem Auswär-
tigen Amt und der Brasilianischen
Botschaft für geleistete und künftige
Unterstützung.  

Er hob hervor, dass die Mitglieder-
zahl der DBG stetig wächst, dass die
Programmarbeit sich intensiv - und
mit beachtlicher thematischer Breite
- fortentwickelt und dass die Zeit-
schrift „Tópicos“ wieder vierteljähr-
lich erscheint – auf  gefestigter wirt-
schaftlicher Grundlage und mit
anspruchsvollem Inhalt.  Er dankte
allen Präsidiumskollegen und Pro-

Start des Café Literário

Auftaktveranstaltung des Literarischen Cafés mit Prof. Lígia Chiappini

Bei der Programmplanung für
das erste Halbjahr 2007 hatte
sich die Berliner Sektion der

Deutsch-Brasilianischen Gesellschaft
vorgenommen, bei einer ihrer Veran-
staltungen Professor Lígia Chiappini
und deren Tätigkeitsschwerpunkte am
Lateinamerika-Institut der Freien Uni-
versität Berlin in den Mittelpunkt zu
stellen, zumal sie den einzigen Lehr-
stuhl für brasilianische Literatur und
Kultur bzw. Brasilianistik in der Bun-
desrepublik Deutschland innehat. 

Bei einem längerem Gespräch stellte
sich heraus, dass Prof. Chiappini ein
besonderes Anliegen hatte: Sie
wünschte sich ein „Literarisches Café“
– eine Veranstaltung, in deren Rahmen
regelmäßig Literaturlesungen stattfin-
den – in entspannter und gleichzeitig
erbaulicher Atmosphäre – bei einer
Tasse Kaffee oder einem Glas Wein.
Dies kam einem langgehegten Wunsch
der DBG entgegen, die bereits Versu-
che in ähnliche Richtung mit Lesungen
von Autoren oder literarischen Über-
setzern unternommen hatte – leider
fehlte bis dato die Kontinuität. 

Aus guten Gründen fiel die Wahl des
Autors auf João Guimarães Rosa: Sei-
nen 100. Geburtstag gilt es im nächsten
Jahr gebührend zu feiern, was sich
Prof. Chiappini zu einer ihrer vorrangi-
gen Aufgaben gemacht hat, wobei die
DBG sie im Rahmen ihrer Möglichkei-
ten unterstützen wird. 

Für die erste Lesung am 4. Juli 2007
wählte Prof. Chiappini die faszinieren-

de und gleichzeitig sehr anrührende
Kurzgeschichte  „Sorôco, sua mãe, sua
filha” aus, die den Teilnehmern  der
Veranstaltung im Original und in der
Übersetzung von Curt Meyer-Clason
vorlag. Prof. Chiappini und Präsidi-
umsmitglied Sabine Eichhorn lasen die
Geschichte zweisprachig im Wechsel.
Die anschließende Diskussion war
äußerst lebhaft und wurde sehr kompe-
tent geführt, zumal u.a. viele Studenten
und Sprachmittler im Publikum saßen.
Mit über 30 Teilnehmern war die Ver-
anstaltung auch so gut besucht, daß die
Geschäftsräume der „Livraria“ – der
brasilianischen Buchhandlung in der
Berliner Torstrasse – nicht genügend
Platz boten und man ins Souterrain
umziehen mußte. Es wurde allseits
Interesse an einer Fortsetzung dieser
Art von Literaturlesungen bekundet,
außerdem wurde ein Konsens dahinge-
hend gefunden, dass bei der nächsten
Veranstaltung noch einmal Guimarães
Rosa im Mittelpunkt stehen soll – dies-
mal mit Grande Sertão: Veredas. In die

Welt des Sertão wird der Literaturwis-
senschaftler Dr. Marcel Vejmelka (Uni-
versität Gießen) einführen, der sich
dafür spontan dem „Café Literário“ zur
Verfügung gestellt hat, das also ein
weiteres Mal am 4.10.2007 in nun
schon gewohnt angenehmer Atmosphä-
re stattfinden wird. Erfreulicherweise
hat auch Prof. Chiappini bereits ihre
Teilnahme zugesagt. Die Liebhaber der
brasilianischen Literatur und Sprache
können sich also freuen: Fortsetzung
folgt!

Leider sind die deutschen Überset-
zungen der Werke von Guimarães Rosa
inzwischen sämtlich vergriffen. Der
Verlag Kiepenheuer und Witsch hat
sich bereit erklärt, die Übersetzung von
Grande Sertão nachzudrucken, wenn
sich genügend Abnehmer finden - der
Subskriptionspreis würde 10,- Euro
betragen. Interessenten mögen sich
bitte unter dem Stichwort „Sertão“
bei der DBG melden.  

S.a. Literatur Seite 36/37

TEXT: SABINE EICHHORN* 

*  Sabine Eichhorn, Präsidiumsitglied und ehemalige Präsidentin der DBG

grammverantwortlichen für ihren
Einsatz.

Schatzmeister Siegfried Poremba
konnte über die erfolgreiche Konsoli-
dierung der Finanzen berichten, die
es erlauben dürfte, den Mitgliedern
auch künftig attraktive Programme
zugute kommen zu lassen.

Die vom scheidenden Vizepräsi-
denten Dr. Henckel geleitete Neu-

wahl ergab breite Mehrheiten für die
vom bisherigen Präsidium Vorge-
schlagenen: Präsident Dr. Kaestner
und die Vize-Präsidenten Dr. Müller
und Dr. Platz sowie Schatzmeister
Poremba wurden wiedergewählt (alle
Mitglieder von Präsidium und Kura-
torium vgl. DBG-Faltblatt Seite 29).
Dr. Kaestner dankte – auch im
Namen der Präsidiumskollegen – für
das Vertrauen und stellte die künftige
Arbeit  unter das Leitmotiv, die DBG

zur Förderung der deutsch-brasiliani-
schen Beziehungen noch attraktiver,
profilierter und  leistungsfähiger zu
gestalten, um so 2010 ein würdiges
50. Gründungsjubiläum begehen zu
können. 

Zum Abschluss belohnten brasiliani-
sche Spezialitäten und ein Klasse-
Konzert von „Gosto Delicado” die
Teilnehmer für Geduld und Einsatz. 

(UK / Fotos: Geraldo Hoffmann)

Das neu gewählte Präsidium

Entlastung des Präsidiums

Botschafter S.E. Luíz Felipe de Seixas Corrêa 
u. Präsident Dr. Uwe Kaestner

Organisationsteam: Christof Lindlar, Loretta Bartel, 
Ines Hollbauer, Jörg Waber 

Höhepunkt: Konzert von “Gosto Delicado”

Für langjährige Mitarbeit im Präsidium geehrt: 
Dr. Hans-Joachim Henckel, Marion Keup, Dr. Lothar Kraft
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Deutsch-Brasilianisches Symposium "Nachhaltige Entwicklung"

Im Rahmen der Feier zum
550sten Jubiläum der Albert-
Ludwigs-Universität diskutier-

ten rund 200 WissenschaftlerInnen
aus Brasilien und Deutschland vom
23. bis 27. Juli 2007 in Freiburg über
„Nachhaltige Entwicklung“.

Im Jahre 1993 wurde zwischen der
Universität Tübingen und der Uni-
versidade Federal Fluminense,
Niteroí/Rio de Janeiro vereinbart, in
zweijährigem Turnus  jeweils im
Wechsel zwischen Deutschland und
Brasilien einen Workshop mit der
Thematik „Wissenschaft und
Umwelt“ zu veranstalten. Im Rah-
men dieser Vereinbarung fanden
1993 in Tübingen, 1994 in Niteroí,
1996 in Ulm, 1999 in Rio de Janeiro
und 2003 in Tübingen  Arbeitstagun-
gen statt. Im Juli dieses Jahres hat
die Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg unter der Federführung der
Fakultät für Forst- und Umweltwis-
senschaften (FFU) in enger Zusam-
menarbeit mit dem Brasilienzentrum
der Universität Tübingen diese
Tagung ausgerichtet. Die Entschei-
dung für Freiburg wurde u.a. auch
deshalb getroffen, weil einerseits in
der  FFU zahlreiche und langjährige
bewährte fachliche und menschliche
Beziehungen zu Brasilien bestehen
und andererseits die Nachhaltigkeit
von Funktionen des Waldes oder sei-
ner Teilkompartimente (z.B. Boden)
gerade in Schwellenländern wie
Brasilien drängende Probleme sind,
die auf internationalen Foren mit
weltweiter Expertise diskutiert wer-
den müssen.  Zwischen der Fakultät
für Forst- und Umweltwissenschaf-
ten der Universität Freiburg und bra-
silianischen Forschungsinstitutionen
bestehen langjährige und sehr gute
Kontakte, die zurückreichen in die
von der GTZ geförderte gemeinsa-
me Entwicklung einer Forstfakultät
in Curitiba in den 70er und 80ger
Jahren des vorigen Jahrhunderts.
Urheber dieser Initiative, die zu
einem der größten Bildungshilfepro-
jekte der BRD führte, war Prof.
Speidel. Es kommt noch dazu, dass
Freiburg aufgrund seiner naturräum-

lichen und kulturhistorisch einzigar-
tig vielfältigen Umgebung ein sti-
mulierendes Umfeld für eine solches
Treffen darstellt.

Ca. 200 WissenschaftlerInnen aus
Brasilien und Deutschland sind
unserer Einladung gefolgt und prä-
sentierten mehr als 150 Beiträge.
Diese gute Akzeptanz der Tagung
zeigt, dass das „Brasiliensymposi-
um“ zu einem etablierten Forum des
deutsch-brasilianischen Wis-
senstransfers auf dem Gebiet der
Umweltvorsorge geworden ist.

Folgende Themenschwerpunkte 
wurden behandelt:
• Erneuerbare Energien 
• Forst/Wald 
• Regionalentwicklung
• Abfall/Siedlung/Verkehr
• Nachhaltige Chemie
• Boden und Wasser 

Daneben bot eine Projektbörse
Gelegenheit, Partner für interdiszi-
plinäre Vorhaben zu identifizieren
und gemeinsame Projekte vorzube-
reiten.

Bereits am Sonntag wurde die
Tagung  von Prof. Kolhepp mit einem
öfftenlichen Diavortrag  mit dem
Thema: „Brasilien, - Entwicklungs-
land oder tropische Großmacht des
21sten Jahrhunderts?“ eröffnet.

TEXT: DR. E.E. HILDEBRAND *

Die Vortragstagung begann am
Montag, den 23.06. im alten Senats-
saal der Universität Freiburg mit
Grußworten des Tagungspräsidenten
Prof. Dr. Hildebrand, des Rektors der
Universität Freiburg, Prof. Dr.  W.
Jäger,  Prof. Dias da Silveira, Vertre-
ter der Universidade de Santa Maria
(UFSM), Prof. Dr. H. Essmann, Ver-
treter der Stadt Freiburg,  Dr. U.
Kaestner, Präsident der Deutsch-
Brasilianische Gesellschaft und Ex-
Botschafter Deutschlands in Brasili-
en sowie V. Wehle, vom Umweltmi-
nisterium Baden-Württemberg.
Umrahmt wurde die Eröffnungsver-
anstaltung mit Darbietungen der
Kleszmer-Gruppe „Bejgelech“, in
der Studierende unserer Fakultät mit-
wirken.

Mit den beiden Hauptreferenten
Dr. Philip Fearnside vom  INPA,
Manaus und Prof. Dr. Mosbrugger
vom Senckenberginstitut in Frankfurt
konnten zwei international anerkann-
te Wissenschaftler gewonnen werden,
die es verstanden, authentisch in glo-
bale Umweltprobleme wie die Tro-
penwaldzerstörung am Beispiel der
Amazonasregion (Fearnside) oder in
den globalen Diversitätsverlust
(Mosbrugger) einzuführen. 

Der Leitgedanke der Tagung war,
dass sich komplexe Probleme auf
größeren Raum-Zeit-Hierarchien

nur dann wirkungsvoll lösen lassen,
wenn disziplinäre Schranken über-
wunden werden. Das sei an einem
Beispiel aus der Wildtierökologie,
der sog. „multiplen Opponenz“ ver-
deutlicht: Die Beseitigung eines
limitierenden Mortalitätfaktors einer
Population steigert die Lebenserwar-
tung der Individuen weit weniger als
es der absoluten Bedeutung des Fak-
tors und der Anstrengung zu seiner
vollständigen Beseitigung ent-
spricht, da andere Mortalitätsfakto-
ren dann ein größeres Gewicht
bekommen. Es ist im Sinne einer
Problemlösung sinnvoller, gleichzei-
tig auch andere Mortalitätsursachen
zu bekämpfen.

Dieses Handlungsmodell lässt sich
1:1 auf die Umweltvorsorge übertra-
gen. Das Beharren auf disziplinärem
Fundamentalismus bei der Lösung
von Umweltproblemen im Span-
nungsfeld physischer, politischer
und gesellschaftlicher Randbedin-
gungen wird uns nicht voranbringen.
Es ist effektiver, das Problem gleich-
zeitig aus verschiedenen Richtungen
her anzugehen. Aus diesem Grund

verfolgten wir bei der Auswahl der
Beiträge die Absicht, reale und
umweltrelevante Konflikte in Brasi-
lien (z.B. die Frage forcierten Anla-
ge von Eukalyptusplantagen, oder
Forstbetriebsgemeinschaften in der
Amazonasregion) keineswegs auszu-
klammern, sondern das Treffen auch
als Forum zur Analyse und Versach-
lichung solcher Konflikte anzubie-
ten. Ich denke, das ist zumindest
teilweise gelungen, der Dialog war
weit weg vom „wissenschaftlichen
Elfenbeinturm“, er war neben wis-
senschaftlicher Distanz auch geprägt
von großer Lebhaftigkeit, Ernsthaf-
tigkeit und innerem Engagement.
Dazu hat nicht zuletzt beigetragen,
dass aufgrund großzügiger Sponso-
rengelder nicht nur die finanziellen
Hürden für die Teilnahme an dieser
Tagung niedrig gehalten werden
konnten, sondern auch in großem
Umfang Reisebeihilfen gewährt
wurden.

Neben der Kerntagung gab es ein
thematisch breit gefächertes Exkur-
sionsprogramm, das von fast allen
TeilnehmerInnen auch genutzt wor-

den ist. Unvergessen wird für viele
sicher das Konferenzdinner bleiben,
in dem der brasilianische Chor
„Grupo Vocal Encanto“ aus Stuttgart
unter der Leitung von Cristina Mar-
ques für ausgelassene Stimmung
sorgte.

Am Schluss möchten wir beson-
ders unseren Sponsoren danken,
ohne die ein solches Treffen nicht
möglich gewesen wären. Als Spon-
soren konnten wir folgende Instutio-
nen gewinnen (in alphabetischer
Reihenfolge): Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg, BASF, Brasilien-
zentrum Tübingen, CNPq, CAPES,
Deutsch-Brasilianische Gesell-
schaft, Deutsche Forschungsgemein-
schaft, EVOLVE, KÄRCHER,
UMS, Stadt Freiburg und STIHL.

Am Schluss der Tagung bestand
der feste Wille, diesen Dialog fort-
zusetzen. Als nächster Organisator
des Treffens 2009 bot sich Prof.
Paulo Soethe an. Er lehrt an der Uni-
versidade Federal do Paraná,  Insti-
tuto de Letras Germânicas  in Curi-
tiba. Wir freuen uns auf Curitiba! 

Die Abholzung des brasilianischen Regenwaldes ist in den
zurückliegenden zwölf Monaten auf den tiefsten Stand seit dem
Jahr 2000 gesunken. Verstärkte Kontrollen, eine bessere Zertifi-
zierung von Landrechten und Schutzprojekte hätten die Entwal-
dung verlangsamt, teilte das Umweltministerium Anfang August
mit.

In den zurückliegenden zwölf Monaten seien rund 9600 Quadrat-
kilometer abgeholzt worden, etwa ein Drittel weniger als noch im
Vorjahr. "Dies ist ein großer Erfolg für die brasilianische Gesell-
schaft", sagte Umweltministerin Marina Silva.

Umweltschützer begrüßten die Entwicklung, warnten jedoch vor
einer erneuten Ausweitung der Zerstörung. Der wirkliche Test
werde sein, ob die Abholung auch während einer Preisrallye bei
den Rohstoffen weiter sinken werde, sagte Paulo Moutinho vom
Umweltforschungsinstitut für den Amazonas. "Ich bin optimi-
stisch, aber es ist zu früh zum Feiern."

Die Zahlen beruhen auf einer vorläufigen Auswertung von Satel-
litenbildern und haben eine Fehlermarge von zehn Prozent. Ein
endgültiger Bericht soll im November veröffentlicht werden.
(apa)

Regenwald-Abholzung stark zurückgegangen 

Nachhaltige Entwicklung ist noch ein zartes Pflänzchen in Brasilien
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* Dr. E.E. Hildebrand, Institut für Bodenkunde und Waldernährung, Universität Freiburg
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Präsident Lula hat die Werbung für das Weltwunder Corcovado zur Chefsache gemacht

Cristo maravilha

Sie ist nicht nur die Postkarte
von Rio de Janeiro. Die Chri-
stusstatue auf dem Corcovado-

Berg in den Tijuca-Wäldern im Süd-
teil der Stadt steht gleichzeitig für

die Herzlichkeit der Brasilianer, wel-
che die Gäste mit offenen Armen in
Empfang nehmen. Darüber hinaus ist
sie seit dem vergangenem Jahr natio-
naler Wallfahrtsort und gehört nun

zu den „Sieben Weltwundern der
Neuzeit“.

Die Christusstatue am Zuckerhut,
die im vergangen Jahr ihren 75.

Am 7. Juli 2007 wurde in Lissabon bekannt gegeben, dass die Cristo Redentor-Statue in 
Rio de Janeiro zu einem der „Sieben Neuen Weltwunder“ gewählt wurde.
Für die Brasilianer ein Grund zum Feiern.

TEXT: GERALDO HOFFMANN
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1824: Dom Pedro I. leitete persönlich die erste Expedition auf den
Corcovado und lässt anschliessend einen Fussweg zum Gipfel
anlegen. 

1859: Anlässlich seines Besuchs in Rio de Janeiro, ist der Lazari-
stische Pater Pedro Maria Boss dermassen von dem dekorativen
Bergmassiv beeindruckt, dass er der Prinzessin Isabel die Errich-
tung eines religiösen Monuments auf dem Berggipfel ans Herz
legt. 

1882: Dom Pedro II. beauftragt die Ingenieure João Teixeira Soa-
res und Francisco Pereira Passos mit dem Bau der Corcovado-
Bahn. 

1884: Der Bahn-Abschnitt zwischen dem Stadtteil Cosme Velho
und der Station Paineiras wird eingeweiht, unter Anwesenheit der
kaiserlichen Familie. 

1885: Der zweite Abschnitt, zwischen Paineiras und dem Gipfel des
Corcovado wird eingeweiht. Damit ist die Gesamtstrecke von 3.800
Metern fertig gestellt. 

1910: Die Kompanie The Rio de Janeiro Tramway, Light and Power,
kurz Light, ist seit 1906 Konzessionär der Estrada de Ferro do Cor-
covado und wandelt das Bähnchen in die erste elektrische Eisen-
bahn Brasiliens um. 

1921: Die Idee der Errichtung einer riesigen Christus-Statue auf
dem Corcovado-Gipfel, kommt erstmals anlässlich der Vorberei-
tungen zur Einhundert-Jahrfeier der brasilianischen Unabhängig-
keit auf, die im folgenden Jahr ansteht. Es findet ein Meeting der
ersten Versammlung zur Diskussion des Projekts im Katholischen
Zirkel statt. Für das Monument stehen auch zur Wahl: der Zucker-
hut und der Santo Antônio-Gipfel – die Mehrheit stimmt für den
Corcovado. 

1922: Eine Petition, deren Inhalt, unterzeichnet von mehr als 20.000
Namen, welche das Projekt verwirklicht sehen wollen, wird dem
Präsidenten Epitácio Pessoa überreicht. Der Grundstein für das
Monument wird am 4. April des Jahres 1922 auf dem Corcovado-
Gipfel feierlich ausgelegt. 

1923: Man ruft zu einem öffentlichen Projekt-Wettbewerb auf – das
Gewinner-Projekt ist vom Ingenieur Heitor da Silva Costa einge-
bracht worden. Im September organisiert man eine Semana do
Monumento (Denkmals-Woche), eine überregionale Kampagne,
mit der man Geld für die Denkmals-Kasse sammelt. 

1926: Die Bauarbeiten werden aufgenommen – der 8 Meter hohe
Sockel und fast 30 Meter hohe Corpus der Statue sind innerhalb
weniger Monate fertig, aber die Feinarbeiten – das endgültige
Design unter der Leitung des bildenden Künstlers Carlos Oswald
und vor allem der Kopf, dessen Ausführung dem französischen

Bildhauer Paul Landowski, in Paris, anvertraut wurde, brauchen
ihre Zeit. Er wird dann per Schiff nach Rio transportiert und mit
einem komplizierten Elevations-System auf den Körper aufgesetzt.
Beinahe fünf Jahre gehen ins Land, bis man soweit ist. 

1931: Die Statue des Cristo Redentor (Christus der Erlöser) wird am
12. Oktober eingeweiht. Das Denkmal des Erlöser-Christus ist die
grösste Art-Deko Skulptur der Welt.

1932: Auf Initiative der Tageszeitung O Globo wird die bisher provi-
sorische Beleuchtung des Standbilds durch eine definitive Licht-
anlage ersetzt. 

1934: Die Regierung überstellt die Administrationsrechte der Cor-
covado-Gipfelfläche von 477 m2 der Katholischen Kirche. 

1973: Das Denkmal des Cristo Redentor wird von der nationalen
Institution Instituto do Patrimônio Histórico Nacional (IPHAN)
unter Denkmalschutz gestellt. 

1980: Der Christus wird anlässlich des Papstbesuchs gesäubert –
vor allem auch seine inneren Installationen. 

1990: Eine Vereinigung von Sponsoren ermöglicht es, die gesamte
Gedenkstätte von Grund auf zu renovieren und technisch zu
modernisieren. 

2000: Das Projekt Cristo Redentor wird gestartet – mit folgenden
Aktionen: Gesamtrenovierung des Monuments mit der Installation
eines kathodischen Korrosionsableiters, einer neue Beleuchtung,
der Schaffung einer historischen und touristischen Signalisation. 

2001: Das Unternehmen Gerdau S.A. schliesst sich dem Projekt an,
um sich der Erweiterung des Corcovado-Bahn-Plattform zu widmen,
der Verbesserung der Infrastruktur und dem Einbau von Aufzügen,
Metall-Laufstegen und Rolltreppen auf dem Corcovado selbst. 

2003: Am 20. Januar konnten der Corcovado und sein Christus-
Standbild, schöner denn je, der Öffentlichkeit wieder übergeben
werden. 

Juli 2006: Die Öffnungszeiten der Zahnradbahn von 18 Uhr auf 22
Uhr ausgeweitet, was für einen Anstieg der Besucher um 30% sor-
gen soll.

Oktober 2006: Die Christusstatue auf dem Corcovado wird zum neu-
esten Heiligtum Brasiliens erklärt. Messen, Taufen und gar Hochzei-
ten können nun auf einem der schönsten Aussichtspunkte Rio de
Janeiros zelebriert werden. 

7. Juli 2007: Bei einer Galaveranstaltung im Stadion des Lichts in Lis-
sabon wurde die Jesusstatue auf dem Corcovado als drittes neues
Weltwunder bekannt gegeben.                   Quelle: www.brasilienportal.ch
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Geburtstag feierte, empfängt jährlich
mit ihren ausgebreiteten Armen über
1 Million Besucher. Geht es nach
dem Bürgermeister und Gouverneur
von Rio dürfte diese Zahl weiter stei-
gen. Sie erhoffen sich von dem
neuen Weltwunder einen Imagege-
winn, der sich über steigende Touris-
muszahlen direkt in die Kassen des
Bundesstaates niederschlagen soll.

Die nicht ganz unumstrittene Wahl
hat große Hoffnungen in Brasilien
geweckt, schreibt die Autorin und
Fotografin Christine Wollowski in
ihrem Weblog für Die Zeit
(http://blog.zeit.de/brasilien). Unter
der Überschrift „Wir sind Weltwun-
der“ – in Anlehnung an das deutsche
„Wir sind Papst“ – zitiert sie die
Urenkelin des Erbauers, Bel Noron-
ha, die schon einen Dokumentarfilm
über das berühmte Lebenswerk ihres
Uropas gedreht hat: „Die Wahl ist
ein Zeichen, dass die Brasilianer
fähige Menschen sind, dass wir auf
unsere Taten stolz sein können. Bra-
silien macht nicht nur Fehler. Viel-
leicht ist das jetzt ein Anfang der
Anerkennung für unser Volk. Ich war
immer der Meinung, dass wir mehr
Selbstbewußtsein brauchen.“

Die Errichtung des Monuments
Cristo Redentor war ursprünglich
aus Anlass der hundertjährigen
Unabhängigkeit Brasiliens geplant.
Die Entwürfe stammen vom brasi-
lianischen Bauingenieur Heitor
Silva Costa. Finanzierungsprobleme
verzögerten den Bau aber um fast
zehn Jahre, ehe nach der Unterstüt-
zung der Erzdiözese Rios, des Vati-
kans und Frankreichs schließlich die
Einweihung am 12. Oktober 1931
stattfinden konnte.

Die Statue ist 30 m hoch und ruht
auf einem 8 m hohen Sockel, der
auch eine Kapelle für 150 Personen
beherbergt. Die Spannweite der
Arme ist 28 m, das Gesamtgewicht
der Statue beträgt 1145 Tonnen. Der
Kopf und die Hände wurden nach
Gipsmodellen gefertigt, die der fran-
zösische Bildhauer Paul Landowski
in seinem Atelier nahe Paris herge-
stellt hatte. Baumaterial ist Stahlbe-
ton, der mit einem Mosaik aus
Speckstein überzogen ist. 

Sowohl um die Statue als auch um
den Berg ranken sich viele
Geschichten, wie Klaus D. Günther
in einer Chronologie auf dem Brasi-

lienportal (www.brasilienportal.ch)
errinnert. Die portugiesischen
Eroberer, so der Autor, nannten den
Berg "Pináculo (oder "Pico") da
Tentação" (Berg der Versuchung) –
in Anlehnung an einen biblischen
Berg. Im 17. Jahrhundert wurde er in
"Corcovado" umbenannt – ein
Name, den man von seiner Form
ableitete – sie ähnelt einem "Buckli-
gen". 

Neben dem Cristo Redentor
gehören noch zu den neuen Welt-
wunder das Taj Mahal Mausoleum
(Indien), das Kolosseum in Rom
(Italien) , die Chichén Itzá Pyramide
(Mexiko), Machu Picchu (Peru), die
Ruinen von Petra (Jordanien) und
die Chinesische Mauer (China). 

Insgesamt standen 21 Bauwerke
aus der ganzen Welt zur Wahl, dar-
unter der Eiffelturm in Paris, die
Freiheitsstatue in New York und das
Schloss Neuschwanstein in Bayern.
Gewählt werden konnten die alle-
samt berühmten Konstruktionen
knapp neun Monate per Post, Inter-
net oder SMS. Laut den Organisato-
ren wurden weltweit über 90 Millio-
nen Stimmen abgegeben. 
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Der Zeppelin hat in der Luft-
fahrtsgeschichte eine kurze,
aber umso beeindruckendere

Zeit geprägt – die Jahre 1924 bis 1936.
Die riesigen Luftschiffe betrieben
regelmäßige Verkehre in die ganze
Welt.  Sie ermöglichten es gut betuch-
ten Damen und Herren, in Exklusivität
und Komfort ferne Kontinente zu
bereisen.

In diesen Jahren führen die Südame-
rika-Fahrten den „Graf Zeppelin“ nach
Pernambuco und Rio de Janeiro. Sie
alle beginnen in Friedrichshafen, und
überfliegen weite Teile Spaniens, das
Mittelmeer, Gibraltar mit Blick auf

Tanger, endlose Teile der afrikanischen
Wüste, die Kanarischen und die Kap-
verdischen Inseln und natürlich den
Atlantischen Ozean. Die Überquerung
des Äquators, die damals an Bord
eines Schiffes als großes Ereignis
gefeiert wurde, wird im Zeppelin
(recht schnell bei 130 km/h) nur kurz
mit einem Gläschen Vermouth begos-
sen. Über die erste Fahrt im Jahr 1932
schreibt Albert Sonntag kurz nach dem
aufregenden Start: „Wir [erreichen]
die Rheinmündung, eine herrliche
helle Nacht, fast Vollmond, der Rhein-
fall von Schaffhausen mit dem großen
Kraftwerk hebt sich deutlich ab.[…].
Kameraden, es wird kühl, diese Nacht

werden wir noch frieren… und morgen
Nacht werden wir es in unseren Kojen
kaum vor Hitze aushalten können. –
Eine ganz besondere Eigenart hat
nämlich diese erste Fahrt! Wir fahren
noch im Winter ab, den ersten Tag aber
schon erleben wir im Frühling, auf
hoher See werden wir Sommer haben,
und wenn wir in Pernambuco ankom-
men, ist dort – Herbst!“

Aus der geringen Höhe von unter
100 bis zu 1800 Metern mit einer
Geschwindigkeit zwischen 20 und 180
Stundenkilometern lassen sich aus der
Kanzel tagsüber die Ortschaften,
Straßen, Klöster, Fischerboote, Passa-

„Graf Zeppelin“ auf Rio-Kurs

TEXT: LAURA HÖCHERL

Heute ist ein 11-Stunden-Flug 

von Deutschland nach Rio Routine 

– aber wie sah es vor 80 Jahren aus? 

Tópicos hat in den Reiseerinnerungen 

von Zeppelin-Passagieren geblättert ...

Ein Fazit vorab:

An Bord herrschte – wie heute – Rauchverbot!
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Der Zeppelin hat in Recife festgemacht

gierdampfer und ab und an freudig
winkende Menschen beobachten. Stür-
me und Gewitter umfährt das Luft-
schiff so gut es geht und behält seine
ruhige Fahrt, fast ohne Geräuschkulis-
se, bei.

Zum Alltag in dem Luftfahrtschiff
gehören regelmäßige, umfangreiche
Speisen, z.B. ein Mittagessen beste-
hend aus „Einlaufsuppe, Mastochsen-
fleisch mit Wirsing, Bouillonkartof-
feln, Ananas auf Reis, Dalmatiner
Bombe, Kleingebäck, sowie der Nach-
mittagskaffee mit Streuselkuchen –
genauso wie der tägliche Klang von
mehreren Schüssen, die sich als harm-
los entpuppen, da sie dem Echolot ent-
stammen, das die Höheninstrumente
kontrolliert. 

Zur Überbrückung der vielen Stun-
den an Bord wird Schifferklavier
gespielt, diskutiert, gelesen, ein guter
Tropfen Rheinwein getrunken und
Tagebuch geführt, auch wenn vielen
„die Sehnsucht nach dem Zigarettchen
[…] im Gesicht geschrieben“ steht.
Sobald etwas Ungewöhnliches gesich-
tet wird, wie zum Beispiel eine Horde
Delfine oder fliegende Fische, stehen
die ganze Mannschaft und die Passa-
giere an den Fenstern der Kabine und
zücken ihr Fernglas oder die Fotoappa-
rate, um das Treiben zu verfolgen. Die
Stimmung ist ausgelassen, die Sorgen
aus der fernen Heimat vergessen. 

Mit einer ungeheuren (zumindest
empfundenen) Zuverlässigkeit steuert
der Zeppelin in ungefähr 72 Stunden
die tropischen Gefilde von Pernambu-
co an. Ein letzter überflogener Höhe-
punkt vor der Landung in Recife ist die
Insel Fernando Noronha vor der brasi-
lianischen Küste, die zur Beherber-
gung von Gefangenen und später dann
als Stützpunkt des Militärs und der
Schifffahrt diente. Es war befohlen,
diese Insel jedes Mal zu passieren, um
den Gefangenen eine Abwechslung zu
bieten.

Angekommen in Recife wird erst-
mal mit Hochgenuss die erste Zigaret-
te geraucht und stolz auf die 8000
Kilometer lange Route zurückgeblickt.
Das Empfangskommando, bestehend
aus aufgeregten Pernambucanern,
Beamten zur Pass- und Gepäckkon-
trolle und vielen hundert Männern, in

weißer Tropenkleidung mit Kreissäge
(ein runder Strohhut), freut sich über
den wiederkehrenden Besuch des Zep-
pelins. Mit Hupen und Getöse werden
die Gäste in ihre Hotels begleitet und
können dort auf einer der Terrassen ein
erstes brasilianisches Bier kosten.

Einige der Passagiere fliegen gleich
am nächsten Tag weiter nach Rio de
Janeiro, andere bleiben in Pernambuco
und nehmen sich die Zeit, das exoti-
sche Land kennenzulernen; fremde
Gerüche, viel Lärm, andere Menschen
und Tiere und die unerbittlich heiße
Sonne am blauen Himmel. Sie erledi-
gen Dienstgeschäfte, schauen sich
Recife und Olinda an und reisen ins
Hinterland, um Dörfer, Palmen- und
Bananenwälder und Badestrände zu
sehen. Die Deutschen bestaunen die
überall in der Stadt vorherrschende
Ordnung („Militär, […] Straßenbeam-
te, […] alles in tadellos neuer Klei-
dung.“). 

Auf der Straße fallen die ‚Bondes‘
auf, die einen Großteil der Bevölke-
rung zu günstigen Preisen durch die
Städte kutschieren. Sonntag bewun-
dert, dass die Fahrtgäste während der
Fahrt rückwärts ohne hinzufallen
abspringen können, und hätte diesen
Trick selbst gern gelernt! Und er hört:
„[bei] einem Unfall – die Straßen-
bahner sind offiziell so belehrt – muss
man sich sofort aus dem Staube
machen, Auto oder Wagen stehen las-
sen und fortlaufen.“

Nicht zu vergessen die Frauen.
„Neben dem aufrechten Gang, den
Kopf leicht zurückgeneigt, zurückzu-
führen auf das viele Kopftragen der
Urahnen, ist direkt zum Stutzen auffal-
lend die starke Üppigkeit der hiesigen
Frauen, ja schon im Kindesalter,
frühreif. (...). Die brasilianischen […]
Frauen verstehen sich anzuziehen, sie
machen sich frei von allem Zwang,
leicht und duftig sind ihre Kostüme.
[…]. Da man Frauen vom zartesten
Weiß bis zum tiefsten Schwarz, vom
hellsten Blondkopf und ‚Schimmel‘
bis zum schwärzesten Kraushaar
antrifft, so muss die Kleidung entspre-
chend sein. […] Gemalte Augenbrau-
en und rotgepinselte Lippen sieht man
auch […]. Auf dem Bummel kokettie-
ren manche gerne, drehen sich aber
niemals um.“ 

Zu den Sitten ‚bei Tisch‘ wird
bemerkt, dass der Brasilianer gut und
viel isst. „Man muss viel essen, weil
das Klima zehrt. Man trinkt dauernd
destilliertes Wasser, wovon für jeden
Gast eine große Art Kognacflasche auf
dem Tisch steht. […] Nach dem Des-
sert gibt es ein Mokkatässchen Kaffee,
das – mit Rohrzucker gefüllt wird. […]
Der Kaffee ist schwer und dickflüssig,
verursacht aber kein Herzklopfen. Und
nach dem Essen beginnt ein lustiger
Zahnstocherkrieg; in einzelnen Gegen-
den soll noch mittags ein Holzpflock
auf dem Tisch des Hauses liegen,
wovon sich jeder seinen Spahn
abschneidet.“

©
 Z

eppelin-M
useum

 F
riedrichshafen

Start in Friedrichshafen
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Quellen: Breithaupt, Joachim: Mit Graf Zeppelin nach Süd- und Nordamerika. Reiseeindrücke und Fahrterlebnisse. Lahr 1930. 
Bruer, Carl: Mit dem Luftschiff nach Pernambuco vom 17. bis 28. Oktober 1931. Goslar 1931. 
Sonntag, Albert: Mit Graf Zeppelin und Kondor Flugzeugen. Europa-Brasilien. Bonn 1932.

Das Zeppelin Museum Friedrichshafen legt die Geschichte und Technik der Luftschifffahrt dar, mit einer begehbaren Rekonstrukti-
on des LZ 129 „Hindenburg“ als  Highlight. Darüber hinaus gibt es eine umfangreiche Kunstsammlung mit Werken von Otto Dix, Karl
Jasper und vielen weiteren bedeutenden Skulpturen und Gemälden. Wer die Zeit der Luftschiffe nacherleben möchte, kann dort
auch einen Zeppelin-Flug buchen

Wer all diese beeindruckenden Schätze studiert hat, kann auf der großen Sonnenterrasse des Museumsrestaurants mit Blick auf
den Bodensee Platz nehmen oder sich im Museumsshop ein Zeppelin-Souvenir gönnen.

Adresse: Seestraße 22, D-88045 Friedrichshafen, Telefon: +49-7541-3801-0; Fax: +49-7541-3801-81;  www.zeppelin-museum.de
Öffnungszeiten: Mai - Oktober: Dienstag bis Sonntag 9 Uhr bis 17 Uhr; November - April: Dienstag bis Sonntag 10 Uhr bis 17 Uhr. 
In den Sommermonaten Juli, August, September ist das Museum auch montags geöffnet.
Bei Interesse an Zeppelinflügen: www.zeppelinflug.de (Deutsche Zeppelin Reederei)

Der Zeppelin verweilt auf einigen
Fahrten nicht in Recife, sondern tritt
eine zweitägige Reise nach Rio de
Janeiro und zurück an. Breithaupt
schreibt dazu 1930 während der ersten
den Äquator überquerenden Reise
eines Luftschiffes: „In verschwenderi-
scher Fülle hat die Natur ihre Gaben
über dieses herrliche Stückchen Erde
(eine Riesenstadt von 1,5 Millionen
Einwohnern […]) ausgegossen.“ Der
Anflug auf Rio im Dunkeln, damals
eine der meist beleuchtetsten Städte
der Welt, hinterlässt einen bleibenden
Eindruck. „Dieses berauschende
Nachtgemälde aus Milliarden glit-
zernden Lichtern igste bezeichnet, den
die Stadt jemals fremden Luftfahrern
bereitet hat. Das Luftschiff wurde von
zwei Flugzeugen begleitet und zum
Landefeld geführt. Mehrere tausend
Menschen hatten nachts auf dem
Flugplatz kampiert, während Abertau-
sende auf das erste Sirenensignal der
Fährboote hinauseilten.“ Auf den
Zuckerhut fahren außerplanmäßig
zahlreiche Gondeln, um möglichst
vielen Begeisterten die Möglichkeit
zu geben, in Augenhöhe mit dem Zep-
pelin das Spektakel mitzuerleben. Der
Kapitän indes kann den Empfang und
all die herzlichen Reden kaum
genießen, weil er sich um das nur von
Menschen gehaltene Luftschiff sorgt,
da Rio zu der Zeit keinen Untermast
besitzt.

Wenn das Luftschiff nur bis Recife
fährt, reisen die Fluggäste mit Con-
dor-Flugzeugen nach Rio. Diese Vari-
ante bot den Spielraum eines ein- bis
zwei-tägigen Aufenthaltes in der
„schönsten Stadt der Welt“. Die Rei-
senden lernen schnell zahlreiche Verg-
nügungsmöglichkeiten wie Bierlokale
und natürlich die Sehenswürdigkeiten

kennen. Sie werden an der Copacaba-
na untergebracht, können ihren Mor-
gen mit einem kurzen Bad im Meer
beginnen,  darauf Cafézinho trinken
(„Es soll Leute geben, die täglich ihre
30 bis 40 Tassen trinken.“) und sich
anschließend in den Tumult der Stadt
stürzen. Gefallen finden die deutschen
Gäste in Rio vor allem an der allge-
genwärtigen Eleganz, die im Stadtin-
nern zu finden ist. Sie empfinden die
Stadt als weniger elend als Recife. 

Der gesamte Aufenthalt in Brasilien
dauert in der Regel 4 Tage, so dass
man innerhalb von 11-12 Tagen, kom-
fortabel gereist, zurück in Deutsch-
land sein konnte. Ein Segelschiff
brauchte zur der Zeit für die gleiche
Strecke 140 Tage, ein Dampfschiff
über einen Monat. Deshalb sah man

die Luftschifffahrt als einen so unge-
heuren Fortschritt an!

Am Tag der Rückfahrt in Recife
genießen die Passagiere einen letzten
Blick auf die tropische Schönheit,
aber auch merkwürdige Eigenheiten
des Landes (wie z.B. „6 Mann, die auf
dem Kopf ein großes Piano trugen und
dabei sangen, dann soll es nicht ver-
stimmt werden!“), dann geht es
zurück zum Flugplatz. Pünktlich tritt
der Zepp seine Rückfahrt an und lässt
die deutschen Passagiere nach
anstrengenden Tagen wieder zur Ruhe
kommen. Dampfer werden passiert
und begrüßt und weite Strecken ober-
halb der Wolken in einer unirdischen
Stimmung erlebt. Von Teneriffa über
Madeira nach Santiago de Composte-
la bis nach Friedrichshafen. 

Brasilianische Rekordbeteiligung 
auf der Anuga
Lateinamerikas Agrarsupermacht 
zeigt Vielfalt und Qualität.

Mit einer Rekordbeteiligung wird Bra-
silien bei der diesjährigen Anuga vertre-
ten sein. Das Land zwischen Amazonas
und Pampas wird zunehmend zum größ-
ten Hersteller landwirtschaftlicher Pro-
dukte der Welt – mit Früchten, Gemüse-
sorten, Fleisch und Getränken von hoher
Qualität. Das Land ist heute weltgrößter
Exporteur von Zucker, Kaffee, Orangen-
saft und Soja sowie Rindfleisch und
Geflügel. Mit 300 Millionen Hektar
ungenutzten Landreserven für die Land-
wirtschaft entspricht das brasilianische
Expansionspotenzial laut FAO, der UNO-
Organisation für Ernährung und Land-
wirtschaft, praktisch demjenigen Rus-
slands und der USA zusammen.

Rund 100 Aussteller aus Brasilien wer-
den auf insgesamt 1.420 Quadratmetern

vom 13. bis 17. Oktober 2007 in Köln
ihre Produkte vorstellen. Mit dabei sind
Unternehmen der Sektoren Heißgeträn-
ke, Milchprodukte, organische Produkte,
Rindfleisch, Geflügel- und Schweine-
fleisch sowie Getränke, darunter Wein
und Cachaça, ebenso wie der Bereiche
Früchte, Teigwaren und Süßigkeiten.

„Wir verzeichnen weltweit seit Jahren
eine zunehmende Nachfrage nach
Lebensmitteln und Genussprodukten aus
Brasilien und rechnen damit, dass diese
Messe den 150 hier vertretenen brasilia-
nischen Firmen wichtige Geschäftsmög-
lichkeiten eröffnet“, so Alessandro Tei-
xeira, Präsident der brasilianischen
Export- und Investitionsförderungsagen-
tur APEX-Brasil, die dem Ministerium
für Entwicklung, Industrie und Handel
zugeordnet ist. 

Brasilien auf der Anuga 2007: 
Halle 3.1, Stand C-020/D-029.

Rekordernte für 2007 erwartet
Brasilien bereitet sich darauf vor, zum

Ende des Jahres die größte Ernte in sei-
ner Geschichte einzufahren. Das brasilia-
nische Institut für Geografie und Stati-
stik (IBGE) prognostiziert für 2007 ein
Ergebnis von 130 Millionen Tonnen an
Weizen, Soja und Gemüse. Der Prognose
entsprechend würde das einem Anstieg
von rund 14 Prozent im Vergleich zum
Vorjahr entsprechen. Vorraussetzung ist,
dass sich die klimatischen Erwartungen
bestätigen.

Allein die Ernteerträge von Soja und
Mais sollen um 11,2 Prozent bzw. 21,3
Prozent ansteigen. So sollen die Produ-
zenten und Bauern bis zu 58 Millionen
Tonnen Soja ernten können. Der Mais
werde 51,7 Millionen Tonnen einbringen,
erklärte das IBGE. Gemeinsam repräsen-

tieren die Früchte rund 82 Prozent des
gesamten brasilianischen Kornanbaus.
Die Weizenproduktion würde sich am
Ende auf 4,1 Millionen Tonnen belaufen.
Das entspricht einem Plus von 3,6 Pro-
zent zum Vorjahr. Die Zahlen des IBGE
stellen die siebte Korrektur der Jahres-
prognosen dar.

In einem eigenen Bericht hob die bra-
silianische Tageszeitung Folha do São
Paublo hervor, dass das laufende Jahr die
größte Expansion der lokalen Agroindu-
strie seit 1992 darstellt. Die Gründe: Pro-
duktionszuwachs und der Stand der inter-
nationalen Preise. Seit Jahresanfang
wuchs die brasilianische Landwirtschaft
um 4,6 Prozent. 2006 waren es insgesamt
nur 1,5 Prozent gewesen. 

Quelle: lateinamerikaaktuell.com

Brasiliens Highlights 
auf der Anuga

Kaffee: Der Sektor rechnet 2007 mit Exporten
von geröstetem und gemahlenem Kaffee in
Höhe von 32 Millionen US-$. Besonders in
anspruchsvollen Märkten, die hochwertige
Ware verlangen, finden brasilianische Kaf-
fees zunehmend Abnehmer. Bis 2015 wird
Brasilien 30 Prozent des weltweit exportier-
ten Kaffees liefern; das entspricht 32 Millio-
nen Sack (à 60 Kilo).

Geflügel: Die brasilianischen Exporte
machen heute 58,5 Prozent der Weltausfuh-
ren aus; das entspricht 2,7 Millionen Tonnen,
Tendenz stark steigend.

Schweinefleisch: Die jetzigen 12,5 Prozent
der Weltexporte entsprechen 600.000 Ton-
nen, bis 2015 wird die Hälfte des weltweit
exportierten Schweinefleischs aus Brasilien
stammen, voraussichtlich 3 Millionen Ton-
nen.

Getränke: Der Branchenverband Abrabe
nennt 20 verschiedene Hauptkategorien von
Getränken, darunter der brasilianische
Zuckerrohrschnaps Cachaça. Die seit Jah-
ren weltweit beliebte Caipirinha hat Kultsta-
tus, Deutschland ist weltweit der größte
Cachaça-Abnehmer. Auch brasilianische
Weine erfreuen sich international zuneh-
mender Beliebtheit. 

Organische Produkte: Experten sind sich
einig, dass Brasilien hier langfristig zum
weltweiten Branchenführer aufsteigen wird.
Die EU und die USA sind aktuell die
Hauptabnehmer. Brasilien exportiert derzeit
organische Produkte für ca. 200 Millionen
US-Dollar. 

Rindfleisch: Als weltgrößter Exporteur wird
Brasilien dieses Jahr voraussichtlich 2,3
Millionen Tonnen Rindfleisch ausführen,
mehr als 12 Prozent als im Vorjahr, und damit
ca. 4,2 Milliarden US-$ umsetzen. Fast alle
Länder der Welt kaufen immer mehr brasilia-
nisches Rindfleisch, 2006 waren die
Hauptabnehmer Russland (20 Prozent),
Ägypten (13 Prozent) und Großbritannien (7
Prozent) sowie die USA und Hongkong,
außerdem verschiedene europäische Län-
der und Staaten des Mittleren Ostens.

Früchte: Brasilien ist der drittgrößte Frucht-
produzent weltweit, mit einer Produktion von
über 40 Millionen Tonnen auf 2,2 Millionen.
Hektar. Das Land ist Branchenführer in der
Produktion von Apfelsinen, Papayas und
Orangensaft sowie Branchenzweiter bei
Bananen, und auch 2007 steigen die brasilia-
nischen Exporte weiter steil an. 2006 wurden
130.700 Tonnen Säfte, Fruchtfleisch und wei-
tere Produkte aus brasilianischen Früchten
(außer Orangen) im Wert von 360 Millionen
US-Dollar exportiert, 6 Prozent mehr als im
Vorjahr. (Quelle: amagi PR)

Flugroute - Originalkarte mit Kurseintrag von Kapitän Dr. Eckener
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Vom 13. bis 29. Juli 2007 befand sich ganz Rio de Janeiro in einem einzi-
gen Sportfieber. Zum ersten Mal in der Geschichte der Pan-
amerikanischen Spiele wurde diese amerikanische Ausgabe der olympi-
schen Spiele in Brasilien ausgetragen. Euphorie und Begeisterung waren
so groß, dass sie auf die ganze Nation übergriffen. Dabei war das Großer-
eignis in zweifacher Hinsicht ein großer Erfolg: Aus sportpolitischer aber
auch aus sportlicher Sicht. Hier wollen wir eine kurze Bilanz der Spiele
ziehen und einen perspektivischen Blick auf Brasiliens Bemühungen um
weitere Megasportevents  werfen.

Als die Panamerikanischen Spiele am
29. Juli zu Ende gingen waren all-
seits Erleichterung, Freude und

Stolz aufgrund der gelungenen Ausrichtung
des Events zu spüren. Wer hätte dies gedacht
als Präsident Luiz Inácio Lula da Silva seine
geplante Rede bei der Eröffnungsfeier am
13. Juli nicht hielt, weil ihn laute und stän-
dige Buhrufe aus dem Publikum stark verär-
gert hatten? 

Die breite Zufriedenheit über den Verlauf
des Ereignisses fußte in einem doppelten
Erfolg. Zum einen – aus sportpolitischer
Sicht – konnte Brasilien der internationalen
Sportwelt beweisen, dass es sehr wohl in
der Lage war, eine Megaveranstaltung die-
ser Größenordnung auszutragen. Dies war
umso wichtiger, hatte das Internationale
Olympische Komitee (IOC) dem Land
doch wiederholt die Kompetenz abgespro-
chen, die Olympiade ohne größere Zwi-
schenfälle und reibungslos über die Bühne
bringen zu können. Zum anderen – aus
sportlicher Sicht – schaffte die brasiliani-
sche Auswahl mit 54 Gold, 40 Silber und 67
Bronzemedaillen den größten Erfolg der
Verbandsgeschichte. Nur die Vereinigten
Staaten von Amerika und Kuba waren im
Endklassement besser gestellt, als die dritt-
platzierten Brasilianer, die bis zum Schluss
sogar auf den zweiten Platz hoffen dürften. 

Das allgemein positive Bild konnten auch
weder einige organisatorische Mängel im
Zeitplan und in logistischen Fragen, noch
die Flucht kubanischer Sportler, trüben, die

mit dieser Aktion ihrer Heimreise nach
Kuba entgehen wollten. So sprach der Präsi-
dent der ODEPA (Organização Desportiva
Pan-Americana), Mario Vázquez Raña,
sogar von den am besten durchgeführten
Spielen aller Zeiten. Auch wenn diese
Äußerung eine Übertreibung gewesen sein
mag, so kann doch von einer allseits zufrie-
den stellenden Organisation gesprochen
werden. Letztlich werden sportliche Großer-
eignisse auch immer danach beurteilt, wie
begeisterungsfähig die Bevölkerung den
Event begleitet. In dieser Hinsicht kann
kaum ein Zweifel bestehen: Die Cariocas
trugen die Spiele auf einer Welle der Eupho-
rie und guten Laune.

WM 2014 und Olympiade 2016?

Schließlich bleibt uns die Frage, welche
Auswirkungen die gute Durchführung der
Panamerikanischen Spiele auf die Chancen
Brasiliens haben wird, weitere Megasporte-
vents an Land zu ziehen. Im Falle der Fuß-
ballweltmeisterschaft 2014, über deren Ver-
gabe in wenigen Wochen entschieden wird,
besteht kein Zweifel: Brasilien wird als bis-
lang einziger Kandidat den Zuschlag
bekommen. Im Gegensatz dazu sieht die
Sachlage für die Bewerbung Rio de Janeiros
auf die Austragung der Olympischen Spiele
2016 schon weitaus komplizierter aus.
Sicher scheint aber eins: die organisatori-
sche Reifeprüfung wurde bestanden und
damit sollten die Chancen Rios gestiegen
sein den großen Coup zu landen. 

TEXT: JÖRG WABER

Von der Straße in die Schule 

Giovane Elber engagiert sich für Kinder in Brasilien

Entstanden aus Ruinen. So könn-
te man die brasilianisch-winter-
bacher Erfolgsgeschichte in

Londrina, der Heimatstadt von Giova-
ne Elber, betiteln. Vor 13 Jahren kam
Giovane ins schwäbische  Winterbach,
und noch im selben Jahr gründeten er
(als Vorsitzender) und sieben Senioren-
kicker des VfL Winterbach den Verein
zur Förderung brasilianischer Straßen-
kinder. Aus Backsteinmauern und Rui-
nen entstand mit Hilfe des Vereins und
der  „Comunhão Espírita Cristã de
Londrina“ die Schule „Escola Pestalo-
zzi“ für 300 Kinder aus verschiedenen
Elendsvierteln. 

Vor kurzem besuchte eine Gruppe
des Winterbacher Vereins die Schule,
um das Geschehen hautnah zu erleben.
„Initiative ergreifen und Perspektiven
schaffen für die Kinder in Londrina“
war das Motto der 17 Reiseteilnehmer,
die heute helfen wollen, damit die Kin-
der eine Perspektive für eine lebens-
werte Zukunft bekommen. 

Mittlerweile besteht das Projekt
sogar aus zwei Schulen. Francisco
Ontivero, Leiter der Comunhão Espíri-
ta, die das Elber-Projekt in Londrina
betreut, begrüßte die Reisegruppe und
einen Vertreter des Oberbürgermeisters
von Londrina in einer Villa, die von
einem Bürger Londrinas gestiftet und
mit Mitteln des Hilfsvereins als Ergän-
zung zur Pestalozzi-Schule zu einer
berufsbildenden Schule umgebaut
wurde. Ontivero und seine Helfer zeig-
ten den Besuchern, wie in diesem Haus
den Jugendlichen geholfen wird. Zum
Beispiel werden sie zu Solartechnikern
ausgebildet, oder Installateuren,
Malern, Gärtnern, Maurern, Maniküre-
Assistentinnen und Friseurinnen. Wei-
tere berufsvorbereitende Kurse sollen
angeboten werden, wenn die Finanzie-
rung eines geplanten Ausbaus steht. 

Die Lage des Gebäudes in der Innen-
stadt ist für die Favelabewohner am
Stadtrand einerseits nachteilig, da die
Entfernung zwischen Favela und

Stadtzentrum ca. 15 km beträgt. Ande-
rerseits hat die Innenstadtlage auch den
Vorteil, dass die Jugendlichen aus
ihrem Ghetto herauskommen und sich
in einer Großstadt bewegen lernen. Da
die Kursteilnehmer die Kosten für den
Transport mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln nicht selbst bezahlen können,
muss eine Alternative geschaffen wer-
den. Die Schule braucht dringend einen
Kleinbus zum Transport der Jugendli-
chen. Darüber hinaus braucht sie
immer wieder finanzielle Unterstüt-
zung für Unterrichtsmaterialien und
die schulischen Aktivitäten.

Der Ausgangspunkt zur Hilfe in Bra-
silien waren eine alte Halle nebst
Grundmauern zu einem zweiten
Gebäude außerhalb von Londrina in
der Nähe mehrerer Favelas. Dort ent-
stand durch die Spendengelder aus
Deutschland die Pestalozzi-Schule, in
der mittlerweile nur noch Kinder unter-
richtet werden. Dort wurde die Reise-
gruppe ebenso herzlich empfangen. Sie
konnte den Unterricht verfolgen und an
liebevoll vorbereiteten Gesangs-, Tanz-
und Capoeira-Aufführungen teilneh-
men

Das Giovane-Elber-Hilfsprojekt hat
das Ziel, die Kinder von der Straße zu
holen, um sie vor Drogenmissbrauch,
Kriminalität und Prostitution zu schüt-
zen. Nicht die Folgen von Not und Leid
werden bekämpft, sondern deren Ursa-
che. Richard Schrade, zweiter Vorsit-
zender des Hilfsvereins, bedankte sich
deshalb für das „großartige ehrenamtli-
che Engagement“ von Francisco und
seinen Helfern. In Deutschland werde
das ergänzt durch die Zusicherung,
dass alle Spendengelder – anders als
bei vielen Hilfsorganisationen – zu 100
Prozent, also völlig ohne Mitarbeiter-
aufwendungen und Verwaltungsauf-
wand, direkt in das Projekt fließen. 

Unterstützungsmöglichkeiten gibt es
viele: Einmalige Geldspenden oder
Daueraufträge, Sachspenden, Anzei-
genwerbung, Sponsoring und aktive

Mithilfe. Ebenso Patenschaften für
Kinder, Lehrer, Unterrichts- und ande-
re Projekte. 

Aktivitäten wie Kunstversteigerun-
gen, Benefizkonzerte, Benefizfußball-
spiele, Beteiligung bei Weihnachts-
märkten, Verkauf von Kinderkalen-
dern, Elbertrikots, usw. sollen auch
weiterhin die laufenden Kosten der
Schulen und weitere Bildungsangebote
für die vielen wartenden Kinder finan-
zieren. Eine geplante Stiftungsgrün-
dung, für die allerdings noch Stiftungs-
kapital gebraucht wird, soll dies unter-
stützen und langfristig absichern. 

Weitere Infos:
www.giovane-elber.com

Die Panamerikanischen Spiele – 
Eine Bilanz

Deutsche Frauen 
holen WM-Titel

Die deutsche Frauen-Nationalmannschaft
hat bei der Weltmeisterschaft 2007 in
China ihren 2003 in den USA gewonnenen
Titel erfolgreich verteidigt. Im Endspiel
kam die Auswahl des Deutschen Fußball-
Bundes (DFB) am 30. September in
Schanghai zu einem 2:0 (0:0) über Brasili-
en und blieb damit im gesamten Turnier
ohne Gegentreffer – dies hatte es bisher
weder bei Männer- noch Frauen-Welt-
meisterschaften gegeben.

Die deutsche und WM-Rekordtorschützin
Birgit Prinz (52.) – die später den Silber-
nen Ball für die zweitbeste Spielerin des
Turniers hinter der Weltfußballerin und
WM-Torschützenkönigin Marta erhielt,
und Simone Laudehr (86.) trafen für
Deutschland. Nadine Angerer parierte in
der 64. Minute einen Elfmeter von Marta,
bewahrte damit ihre weiße Turnier-Weste
und wurde später folgerichtig zur besten
Torhüterin der Weltmeisterschaft gekürt.
Marta verlor das Duell der besten Spiele-
rin der Welt gegen die beste Torhüterin
der Welt.

TEXT: RICHARD SCHRADE

Die Vinterbacher Besucher überreichten Elber einen Check

Die Kindern der berufsbildenden Schule

Elber und "seine" Kinder in Londrina

Brasilien ist seinem Ziel als Ausrichter der Fußball-Weltmeister-
schaft 2014 einen weiteren Schritt näher gekommen. Der Präsi-
dent des brasilianischen Verbandes (CBF), Ricardo Teixeira,
übergab FIFA-Präsident Joseph Blatter am Sitz des Internationa-
len Fußball-Verbandes (FIFA) in Zürich fristgerecht die offiziel-
len, 900 Seiten umfassenden Bewerbungsunterlagen für die
Ausrichtung der WM-Endrunde in sieben Jahren. Brasilien ist
alleiniger Bewerber, die Vergabe erfolgt am 30. Oktober. In den
Bewerbungsunterlagen wurde das Projekt mit vier neuen

Arenen (in Maceió, Natal, Recife und Salvador). Weitere 14
Städte schlagen zum Teil umfassende Modernisierungen der
bereits vorhandenen Stadien vor. Dabei handelt es sich um
Belém, Belo Horizonte, Brasília, Campo Grande, Cuiabá, Curitiba,
Florianópolis, Fortaleza, Goiânia, Manaus, Porto Alegre, Rio
Branco, Rio de Janeiro und São Paulo. Nach brasilianischen
Angaben will die FIFA maximal zehn Spielorte zulassen, der Ver-
band CBF wolle diese Zahl aber auf mindestens zwölf erhöhen,
heißt es.

©
 ddp

WM 2014: Brasilien ist alleiniger Bewerber

Richtigstellung: Das in Tópicos 2/2007 abgebildete Olympiastadion João Havelange wurde von Paulo Romeu
Pereira Bissoli fotografiert
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Die Berufsfachschule für Hotel-
lerie und Gastronomie in Pan-
guipulli, Südchile, erhält eine

neue Schule mit angeschlossenem
Internat. Im Juni diesen Jahres
besuchte der Vizepräsident des LAZ,
Dr. Claudio Zettel, die Berufsschule.
Zusammen mit einem Vertreter des
Partnervereins People Help People,

Cristian Fuentes, und zwei Vertretern
der Europäischen Kommission, Sole-
dad Suarez und Miguel Lobato, war er
Teil der EU-Delegation, die das Pro-
jekt begutachtete. 

Die Delegation zeigte sich sehr
zufrieden mit den Fortschritten des
Baus der neuen Schule und des Inter-

nats. „Die Bauarbeiten gehen zügig
voran, der Rohbau steht und mit dem
Innenausbau kann in den kommenden
Wochen begonnen werden“ fasste Dr.
Zettel seine Eindrücke zusammen.
Diese Eindrücke teilten auch die EU-
Vertreter, von denen besonders die
ganzheitliche Herangehensweise im
Projekt gelobt wurde. Im Oktober soll
die neue Schule eingeweiht werden. 

Bis dahin soll ein zweistöckiger
Gebäudekomplex mit Unterrichtsräu-
men, Schlaf- und Aufenthaltsbereich
für einige hundert Schülerinnen und
Schüler entstehen. Bereits fertig
gestellt sind die Turnhalle und zwei
Häuser für den Lehrkörper der Schule.
Nach Fertigstellung wird der Lehrbe-
trieb in den neuen Räumlichkeiten
aufgenommen, der eine theoretische
Grundbildung umfasst wie auch Spe-
zialkenntnisse für Hotellerie und
Gastronomie – besonders beliebt bei
den Jugendlichen sind dabei etwa
Kurse für das Mixen von Getränken
oder Informatikkurse. Allgemeine
Fächer wie Mathematik und Fremd-
sprachen werden auf diese Weise mit
Fächern aus den Bereichen Touris-
mus, Hotellerie und Gastronomie
kombiniert. Während ihrer Ausbil-
dung durchlaufen alle Schülerinnen
und Schüler einzelne Bereiche ihrer
zukünftigen Arbeitsplätze: sie betrei-
ben selber die internatseigene Kantine

Das Lateinamerika-Zentrum e.V. (LAZ)
wurde 1961 von Professor Dr. Hermann
M. Görgen gegründet. Seitdem leistet das
LAZ Hilfe zur Selbsthilfe für die bedürfti-
gen Menschen in Lateinamerika, damit
diese den Kreislauf der Armut durchbre-
chen. 
Die schwächsten Glieder der Gesellschaft:
Kinder, Jugendliche und Frauen, die am
Rande der Gesellschaft leben, sind die zen-

trale Zielgruppe des Lateinamerika-Zen-
trums. Denn vor allem diese stellen ein
großes Potenzial für die zukünftige Ent-
wicklung Lateinamerikas dar.
Zur Überwindung der Armut erachtet das
Lateinamerika-Zentrum und seine lateina-
merikanischen Partner Bildung als den
wichtigsten Ansatzpunkt. Deswegen liegt
der Schwerpunkt der Förderung auf Pro-
jekten der Aus- und Weiterbildung. 

Kontakt:
Lateinamerika-Zentrum e.V.
Dr. Werner-Schuster-Haus 
Kaiserstr. 201 · 53113 Bonn
Tel.: 0228-210788 · Fax: 0228-241658
laz@lateinamerikazentrum.de
www.lateinamerikazentrum.de

Spendenkonto:
Deutsche Bank Bonn · Kontonummer 4000
BLZ: 380 700 59

Lateinamerika-Zentrum e.V.

CHILE
Neubau der Berufsschule 
in Panguipulli kommt zügig voran

Professionelle Essenszubereitung in der Küche der Berufsschule

und erlernen alle Schritte vom Ein-
kauf bis zur Essensausgabe. Die
Jugendlichen stammen überwiegend
aus finanzschwachen Bauernfamilien
im Hinterland von Valdivia. Für die
Jugendlichen bietet die Schule insbe-
sondere aufgrund des für sie kosten-
freien Internats die Möglichkeit, eine
qualifizierte Ausbildung zu erwerben.
Die Familien der Jugendlichen leben
oft Tagereisen von der Schule entfernt.
Der öffentliche Nahverkehr ist kaum
ausgebaut, so dass Transportmöglich-
keiten in der Region teuer und selten
sind.

Das LAZ unterstützt seit 2006 die
interdisziplinäre Berufsschule, an
der bislang mehrere hundert Jugend-
liche eine qualifizierte Berufsausbil-
dung erwarben. Sie sind inzwischen
in Chile gesuchte Fachkräfte und
arbeiten über das ganze Land ver-
teilt. Der Erfolg der Ausbildung zeigt
sich bereits in der Schule: das an
Wochenende geöffnete Modell-
Restaurant wird von der ortsansässi-
gen Bevölkerung bereits aufgrund
der exzellenten Essensqualität und
aufmerksamen Bedienung als
Geheimtipp gehandelt. Die EU-Delegation

Die Menschen in den abgelege-
nen Flussdörfern am Amazo-
nas leben in großer Armut

und Isolation. Es fehlt an grundlegen-
der Versorgung, an Bildungsmöglich-
keiten und medizinischer Betreuung.
Sie haben keinen Zugang zu moder-
nen Kommunikationsmöglichkeiten,
Strom gibt es nur manchmal für 1-2
Stunden am Tag. Viele Gemeinden
sind nur mit dem Boot zu erreichen.
Die nächst größere Stadt Santarém ist
eine Tagesfahrt entfernt. Die Lehrer
haben keinen Zugang zu Bildungsma-
terial, und die wenigen Ärzte können

bei Notfällen nicht mit dem nächstge-
legenen Krankenhaus in Verbindung
treten.

„Digitale Brücken“ bauen
Im Rahmen des Projekts „Sáude e

Alegria“ hat sich die Organisation
Centro de Estudos Avançados e de
Promoção Social (CEAPS) zum Ziel
gesetzt, diesen Gemeinden Zugang zu
Informationen und Kommunikation
mit der Außenwelt zu ermöglichen.
Sie errichtete bereits 2 Gemeinde-
Computerzentren, ausgestattet mit

Internetzugang über Satelliten,
Stromversorgung über Solaranlagen,
Unterrichtsräumen und Funkverbin-
dung. Hier werden die Dorfbewohner
betreut und angeleitet, Computer und
Internet zu bedienen. Die Zentren bie-
ten zahlreiche Informations- und Wei-
terbildungsmöglichkeiten:

• Lehrer werden angeleitet, über das
Internet Lehrmaterial zu erstellen und
zu verbreiten. Damit sollen Schüler
eine bessere Ausbildung erhalten. 
• Mit Hilfe des Internets können
Ärzte schnell in Kontakt mit dem
nächstgelegenen Krankenhaus treten
und Notfälle werden schneller behan-
delt. Auch bieten die Computerzen-
tren Informationen über Prävention
von Krankheiten. So soll langfristig
die Gesundheitsversorgung verbessert
werden.
• Weiterhin profitieren Kleinbauern
von den Zentren, denn hier können sie
sich über Preise und Vermarktung
ihrer Produkte informieren und so ihr
Einkommen steigern.
• Auch stehen Kurse zur Umweltbil-
dung und schonenden Nutzung des
Regenwaldes auf dem Programm, die
insbesondere Jugendliche nutzen.

Bisher werden die Computerzen-
tren rege genutzt und stellen eine
große Bereicherung für die Dorfbe-
wohner dar. 

BRASILIEN
Internet am Amazonas
Neues Brasilien-Projekt von der EU genehmigt

Fertig gestelltes Gemeinde-Computerzentrum
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Internationales Begegnungsfest in den Rheinauen

Unter dem Motto “Spielend
verstehen“ lud die Stadt Bonn
wieder zum Internationalen

Begegnungsfest am 1. September in
den Rheinauen ein. Wie in den ver-
gangenen Jahren herrschte ein buntes
Treiben mit Spielen, Musik, Tanz,
Essen und Trinken. Insgesamt 90 ver-
schiedene Organisationen, Vereine
und Botschaften präsentierten sich
mit Informationsständen, landestypi-
schem Kunsthandwerk und Verkösti-
gungen. Im Bummelschritt konnte
man so durch die ganze Welt streifen. 

Natürlich war auch das Lateiname-
rika-Zentrum mit einem Stand vertre-
ten. Zu unserer Freude wurden die
Informationsangebote des LAZ rege
genutzt, und einige neue Freundes-
kreismitglieder konnten gewonnen
werden. Neben Informationen fanden

die Bananenkuchen und die Caipirin-
ha großen Absatz. Dank der tatkräfti-
gen Unterstützung der ehrenamtli-
chen HelferInnen des LAZ-Freundes-
kreises konnte über den Verkauf der

Speisen und Getränke rd. 400 Euro an
Erlös gesammelt werden. Dieses Geld
werden wir wie immer  unseren
Hilfsprojekten in Lateinamerika
zukommen lassen. 

Freiwilliges soziales Jahr in Peru

Seit vielen Jahren ist das Lateina-
merika-Zentrum Partner des
Instituto OLAEZ, einer peruani-

schen Nicht-Regierungsorganisation,
die 1990 gegründet wurde. Sie hat sich
zum Ziel gesetzt, einen Beitrag zur
Armutsbekämpfung und Entwicklung
in den ärmsten Regionen Perus zu lei-
sten. 

In diesem Jahr wird das LAZ eine
Freiwillige, die Abiturientin Hannah
Göbel, in das Projekt „Casa del Niño“
senden, dass eines der Projekte des
Instituto OLAEZ ist. Dieses Projekt
befindet sich in der Provinz Yungay,

mitten in den Anden Perus, einer
äußerst strukturschwachen Region.
Das Instituto OLAEZ hat im Ort Mata-
coto eine Tischlerei eingerichtet, wo
die größtenteils von Subsistenz-wirt-
schaft lebenden Bevölkerung die Mög-
lichkeit geboten wird, einen Beruf zu
erlernen. Weiterhin hat die Organisati-
on dort eine kleine Klinik aufgebaut.
Dort bietet OLAEZ Reihenuntersu-
chungen an, von denen die Menschen
übers Radio erfahren. Um die Untersu-
chungen in Anspruch nehmen zu kön-
nen, legen sie oft stundenlange
Fußmärsche zurück, denn in die abge-
legenen Regionen der Anden kommen

keine anderen Ärzte. Zusätzlich wird
Aufklärungsarbeit zu gesundheitlichen
Themen geleistet. 

Das „Casa del Niño” befindet sich
ebenfalls in Matacoto. Es ist eine
Anlaufstelle für Kinder und Jugendli-
che, wo sie, auch in den Schulferien,
Betreuung und Nachhilfe erhalten
können. Frau Göbel hat sich vorge-
nommen, den bestehenden Umstän-
den angepasst, Unterricht in Sachen
Hygiene und Ernährung zu geben.
Weiterhin will sie auch neue Akzente
zu setzten, durch Aktivitäten im
Bereich Sport, Musik und Theater. 

VertreterInnen vom LAZ und Freundeskreis helfen mit

„Was lange währt, wird endlich gut“. Der
Jahresbericht 2006 ist nun fast fertig
gestellt und kann ab 15. Oktober vom
LAZ bezogen werden. (email an:
laz@lateinamerikazentrum.de oder Tel:
0228-2425685). Wir berichten u.a. über
die Fertigstellung des Krankenhauses in
Sinop, Brasilien, über das Berufsbil-
dungsprojekt in Chile, dass wir in
Zusammenarbeit mit der Organisation
„People Help People“ unterstützen, den

Abschluss des Frauenförderungsprojek-
tes in Mexiko sowie die Hilfe für die
2005 von den schweren Wirbelstürmen
Stan und Wilma betroffenen Menschen
in Mexiko. Auch von unserer Arbeit in
Deutschland können wir Einiges berich-
ten. Das spannendste Projekt war sicher
„Die eine Welt im Sucher“, eine Mög-
lichkeit den „Eine-Welt-Gedanken“ und
interkulturellen Austausch auf ganz
besondere Art zu vermitteln. Kinder und

LAZ Jahresbericht 2006

PERU
Erdbeben
Anlässlich des schweren Erdbebens in
Peru, dass die Region um Pisco und
Cañete am 16./17. August erschütter-
te, rief das LAZ zu Spenden für die
Erdbebenopfer auf. Über 500 Tote und
ca. 1500 Verletzte forderte das Erdbe-
ben. In wenigen Sekunden wurden
80.000 Menschen obdachlos und ver-
loren ihr Hab und Gut. Es war das
schlimmste in den vergangenen 37
Jahren.

Auch die Menschen und Projekte,
die von Alma Capac, eine Partneror-
ganisation des LAZ, betreut werden,
sind von dem Erdbeben betroffen.
Nach Informationen von Alma Capac
stand jeder Fünfte vor seinem einge-
stürzten Haus und campierte im Frei-
en. Die Organisation engagiert sich in
den Armenvierteln der Region, indem
sie sich für die Verbesserung der
Schulausbildung und der Gesund-

heitsvorsorge einsetzt. Das LAZ hat
die Organisation bei der Bau von
Latrinen und Gemeinschaftsküchen
unterstützt. Bei dem Spendenaufruf
sind rund 2100 Euro zusammenge-
kommen. Dieses Geld geht an Alma
Capac, die das Geld für den Wieder-
aufbau einer Gemeinschaftsküche in
Carmen Alto verwenden wird. Hier

sollen für rd. 500 Einwohner des
Armenviertels von Carmen Alto zum
Selbstkostenpreis (und für Kinder und
Kranke kostenlos) regelmäßig Mahl-
zeiten ausgeben werden.

Wir danken allen Tópicos-Lesern,
die für die betroffenen Menschen in
Peru gespendet haben. 

Die Region Pisco nach dem Erdbeben

Damit die 5 Computerzentren
gebaut werden können,

bitten wir um Ihre Unterstützung.

Hilfe für die Menschen 
am Amazonas!

Spendenkonto:
Deutsche Bank Bonn

Konto: 4000 · BLZ: 380 700 59
Kennwort: Amazonas

Erfolge ausweiten
Nun will das LAZ die Errichtung von

5 weiteren Gemeinde-Computerzentren
unterstützen. 11 weitere Gemeinden

soll damit der Zugang zu Information
und Kommunikation ermöglicht wer-
den. Für das Projekt, dass 2008 über
einen Zeitraum von 2 Jahren beginnen

soll, hat die Europäische Kommission
einen Zuschuss von rd. 270.000 Euro
genehmigt. Hierzu muss aber das LAZ
rd. 46.000 Euro selbst beisteuern. 

Lernen am Computer macht Spass

Am 8. Juli verstarb das Mitglied der DBG und ihres Kuratoriums Prof.
Dr. Kajo Schommer. Zu Brasilien hatte er eine sehr persönliche Bezie-
hung: Seine Schwester lebte mehrere Jahre dort und seine einzige
Nichte wurde dort geboren.  Im Scherz sagte er manchmal: „Ich habe
eine Nichte, die immerhin brasilianische Staatspräsidentin werden
könnte.“

Er selbst war seit dem Wiedererstehen des Freistaates Sachsen 1990
bis 2002 Wirtschafts-, Arbeits- und Verkehrsminister in Dresden.  Ihm
verdanken die Sachsen, dass der Freistaat heute ein national wie
international anerkannter Wirtschaftsstandort ist.  Bei vielen Reisen
nach Lateinamerika hat er vor allem auch in Brasilien für engere Wirt-
schaftsbeziehungen zu Sachsen geworben – mit Erfolg: Unter den
neuen Bundesländern ist keines so stark in Brasilien vertreten wie
gerade Sachsen.

Jugendliche in Lateinamerika und in
Deutschland wurden mit Einwegkameras
ausgestattet, um ihren Alltag und ihre
Lebenswelt aus ihrer Sicht zu fotografie-
ren und mit kurzen Texten zu kommen-
tieren. Das Lateinamerika- Zentrum
stellte anschließend eine Auswahl der
Arbeiten zusammen und verteilte diese
an alle teilnehmenden Jugendlichen. Das
Projekt ist auch unter www.eine-welt-im-
sucher.de dargestellt. 

Die große Leidenschaft des ausgezeichneten Pianisten Kajo Schom-
mer aber war die Musik. Zusammen mit dem Chef der Dresdner  Sem-
peroper rief er den „Anton G. Rubinstein“-Klavierwettbewerb und
den Gesangswettbewerb „Competizione dell’ Opera“ ins Leben, an
dem stets viele Lateinamerikaner mit Erfolg teilnehmen.

Die Musik brachte Kajo Schommer auch das letzte Mal nach Brasili-
en: Anfang 2002 nahm er in São Paulo an der Auswahl für den Opern-
wettbewerb teil und war beeindruckt von Qualität und Vielfalt der
Talente.  Er war überzeugt, dass Brasilien einen wichtigen Beitrag
leisten würde zum Dialog zwischen Kultur und Wirtschaft beider Län-
der.

Die DBG wird Prof. Dr. Kajo Schommer ein ehrendes Andenken
bewahren.

In memoriam
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